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Eine Reife nah Danzig 


Donnernd jagte der D-Ing durch die weite niederdentfche Land- 
ſchaft. Faſt eine Viertelſtunde nach der planmäßigen Albfahrts- 
zeit war er vom Ötertiner Bahnhof in Berlin weggefahren, nnd 
es febien, als ob er die Verfpätung bis Stettin aufholen wolle. 
Klirrend ſauſte er über ein paar Weichen hinweg, ein Bahnhof 
huſchte vorbei, drei, vier Häufer. Über eine Landſtraße ging es; 
an der gefchloffenen Bahnſchranke fanden einige Wagen, hochbe— 
laden mit Öetreide. Ein Dobler Ton beim Hinweggleiten über eine 
Brücke und dann wieder das gleichmäßige Rattern und Dröhnen. 

Ginter Frank erhob ſich aus feiner Ecke und frat anf den Gang 
binaus. „Bald müſſen wir in Stettin fein“, ftellte er mit einem 
Blick anf feine Uhr fef und ſchaute dann hinaus in die Weite 
der Landfihaft. Gie fah anders ans als die feiner ſüddeutſchen 
Heimat. Weithin fehweifte der Blick über das flache, fruchtbare 
Sand mó fand nur hier und da einen feften Punkt in einem Kleinen 
Wäldchen oder einem Kirchturm. 

Drinnen im Abteil herrſchte eine rege Unterhaltung. Gleich 
Dinter Berlin war fie in Fluß gekommen, und erregt wurden die 
polnifchen Herausforderungen, das unverſtändliche Derhalten und 
die ſchroffe Ablehmung Polens auf das in ſeinen Ausmaßen mehr 
als befcheidene Angebot des Führers mit der Rüdgliederung Dan- 
zigs ins Reich und einer deutſchen Verbindungsſtraße nach Dft- 
preußen beſprochen. Einer der Mtitreiſenden nah dem andern 
hatte feinen Unwillen über den polniſchen Größemvahn, die ſchika— 
nöſe Behandlung der Deuntſchen geäußert. Cin Oberſchleſier hatte 
eingehend über die Erlebniſſe deutſcher Flüchtlinge erzählt und 
bon dem unbefihreiblichen Terror jenfeifs der Grenze gegen alles 
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Dentfihe berichtet. „Ob ich nicht gerade recht in einen Krieg 
komme?“ überlegte Frank. „Wäre es nicht doch beffer geweſen, ich 
hätte meinen Urlaub in Güddeutſchland verbracht?“ Aber er vers 
ſcheuchte gleich wieder diefen Gedanken. Geit Jahren ſchon hatte 
er fih vorgenommen, feinen Urlaub an der Dftfee gu verleben. 

Tinn war es foweit, und er {aß im Wagen nach Danzig. Um 
Abend wollte er in Zoppot fein. Bor Tagen fehon hatte er feinen 
Freund Rudolf Bock von feiner Ankunft benachrichtigt. Der hatte 
zwar gefihrieben, die politifche Hochſpannung zwiſchen Danzig 
md Polen würde einen Ferienaufenthalt im Danziger Land nicht 
gerade zur Erholung werden laffen. Aber diefe Bedenken hatte er 
faum in Erwägung gezogen. Im Gegenteil, er wollte ja Danzig 
kennenlernen, die Freie Stadt von Polens und des Völkerbundes 
Gnaden, er wollte felber Einblick gewinnen in die großen Ghid- 
falsfragen öſtlicher Entwicklung, mit denen er fih feit langen 
Jahren eingehend befihäftige hatte. 

Auf den Rat des Freundes hatte er die Strecke über Stettin 
und Pommern gewählt, da die Fahrt Iandfchaftlich mehr Ub- 
wechſlung bot. Gie führte nahe an die Oſtſee heran und gab kurz 
vor Danzig einen flüchtigen Einblick in den weit ausgedehnten 
polnifehen Kriegs mò Handelshafen Ödingen. 

Günter Frank frente fih auf das Wiederfehen mit feinem ehe: 
maligen Studienfreund Bow. Ex wollte mit ihm ein paar (chöne 
Wochen verbringen in dem mitten in der Gaiſon feiner alljähr- 
lichen und Eulturellen Veranftaltungen fiehenden Weltbad. Er 
malte ſich aus, wie fie zuſammen Danzig unter der Führung des 
kunſtſinnigen Rameraden befichtigen, wie ſie Dſtpreußen mit feinen 
Geen, feinen tiefen Wäldern ımd alten Drdensburgen genießen 
wollten. 

Uber noch waren es viele Stunden bis Zoppot. Gerade hatte der 
Zug den Stettiner Hauptbahnhof verlaffen. Die alte fihöne 
Hafenftadt bot bei dem herrlichen Gonnenſchein einen eindrucks- 
vollen Anblick. Cin Teil der Mitreifenden war in Ötettin aus: 
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gefliegen, andere Fahrgäſte waren gekommen. Frank feste fidh 
wieder in feine Ce nnd blätterte in einem Firzlich erfihienenen 
Burh über Polen, das er fich auf der Fahrt zu lefen vorgenommen 
hatte. Uber er fand nicht die rehte Ruhe und war weit entfernt 
von aller Aufmerkſamkeit, die ein ſolches Buch verlangt. In einem 
Abſchnitt, den er gerade überſlog, wurden die Meethoden des polni- 
fehen Reiches gegeniiber den Illinderheiten und das innere Gez 
triebe des Staates behandelt. „Sechsundnetmzig Prozent der Bez 
völkerung Danzigs find deutſch“, Tas er gerade; „auch polnifche 
Minifter haben oft genug diefe Tatſache zugeftehen müſſen.“ 

Nun, das wußte ich bereits und werde mich bald felber von dem 
deritfehen Charakter der Stadt überzengen können, dachte Frank 
und fihloß das Buch. Wie lange nur wird es noch dauern, bis die 
alte Stadt wieder ins Reith zurückkehren wird, überlegte er aber 
doch weiter. Rudolf Bock hatte ihm immer wieder von ber Sehn⸗ 
ſucht der Danziger nach Heimkehr ins Reich gefehrieben. TTiemand 
hatte die Polen darüber im Zweifel gelaffen, daß Danzig zäh ımd 
bebarrlich an dem einen großen Ziel fefthielt, möglichft bald feinen 
wenig ehrenhaft empfundenen Titel einer „Sreien" Stadt aufzu⸗ 
geben. Und es mußte jedem anh nne halbwegs einfichtigen Polen 
Far werden, daß die Fünftlich durch das Verſailler Schanddiktat 
gezogenen Grenzen niemals Beftand haben könnten. Zu eindeutig 
lag der rein deutſche Charakter der Stadt feft, zu leidenſchaftlich 
lebte in allen Danzigern der Gedanke der Freiheit, die Empörung 
gegen bie erzwungene Loslöfung der Heimat. 

Die Zeit verging Günter Frank im Fluge. Lauenburg“ riefen 
gerade die Schaffner, nnd ein Mitreiſender erklärte, daß das die 
legte deutfehe Stadt in Pommern fei. Der Speiſewagen war 
ſchon geraume Zeit vorher gefthloffen worden, dann die Sagen 
mit den nach Dftpreufen durchfahrenden Reifenden. 

Der Zug fuhr weiter. Groß⸗ Boſchpol wurde erreicht. Bei der 
Durchficht der Reifepäffe felte der Beamte feft, daß bei Günter 
Frank das polnifche Viſum fehlte. 








„Ohne Viſum können Gie nicht nah Danzig kommen!“ 

„Bon einem Viſum hat man mir in Stuttgart nichts gefagt. 
Ein Freund ans Danzig fihrieb mir von vifumfreien Zügen.“ 

„Das handele fih nur nm Bige von Offpreufen und Marien 
Burg aus”, antwortete der Beamte. „Es tut mir leid, Gie müſſen 
den Danziger Wagen verlaffen ımd erft nach Marienburg dureh- 
fahren. Won dort aus können Gie dann einen vifumfreien Zug 
nach Danzig benutzen.“ 

Trop aller Verſuche und Protefte, bei denen Günter Yran von 
den Mitreiſenden unterſtützt wurde, blieb ihm nichts anderes 
übrig, als mit feinem Koffer in einen der nach Oftprenfen durd- 
fahrenden Wagen umzufteigen, Es war fein ſchöner Auftakt feiner 
Reife. Werärgert mufte er eine Zirfchlagkarte bis Marien 
burg löſen. 

„Das ift doch ein wahnſinniger Zuftand, daß ich nm erft über 
Danzig hinaus bis nach Marienburg fahren muß, um dann auf 
gleichem Wege mit einem anderen Zug zurüdzukehren!” 

Es entfpann fich ein eifriges Öefpräch unter den Reifenden. Die 
zimehmenden Unguträglichkeiten des Bahnverfehrs durch den 
polnifehen Korridor waren das Hauptthema, der Widerfiun, der 
nur gegenfeitigen Haß entfachte und fehürte. Der Zug fuhr bald 
durch polnifches Gebiet. Günter Grant wurde gewarnt, die mif den 
polnifehen Beftimmungen zufammenhängenden Schikanen einer 
weiteren Kritik zu unterziehen. Man Eonnte nie wiffen ... 

Bald waren Weiherowo, die alte deutfche Drdensftadt Neuſtadt, 
und die amerikaniſch anmutende, wie eine fropifche Pflanze auf: 
geſchoſſene Stadt Gdingen erreicht. Weitreichende, großangelegte 
SHafenanlagen breiteten ſich vor den Blicken aus. Cin buntes 
Gewirr von Hänfern in verfihiedenen Größen und Abfländen 
hinterließ das Bild eines unorganiſchen Wachſens. Kurz darauf 
fube der Zug über die Danziger Grenze in das fehöne bergige 
Waldgelände hinein, das hier den Abſchluß des uralbaltifchen 
Höhenzuges bildet. Zwifchen bewaldeten Höhen leuchtete das tiefe 
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Bian der ſtimmungsbollen Danziger Bucht. Da die Fenſter der 
Oſtpreußenwagen verfchloffen bleiben mußten, konnte Frank feinen 
Freund, den er anf dem Bahnhof in Zoppot erkannt hatte, nicht 
einmal von feinem Mißgeſchick unterrichten. 

Im Freiſtaat fiel ihm der rege Verkehr anf, während am 
Bahnhof des Eiſenbahnknotenpunktes Tezeo (Dirſcham) die viel- 
fachen Vergitterungen froftlos den Eünftlich gehemmten Betrieb 
zeigten. Es war ein nnangenehmes und belaftendes Gefühl, das die 
ſtill gewordenen Reifenden beherrſchte. Erſt nach Überfahren der 
großen Dirſchauer Weichſelbrücke, die über die ganze Breite des 
Stromes gefpannt ift, Fam nach der Danziger Örenze bei Lieſſau 
der Arger über die vielfachen Schikanen der Polen in fiharfen 
Torten zum Ausdruck. 

Bald tauchte in der Ferne im abendlich rofglühenden Gonnen- 
(hein die fioe Marienburg auf, das ehrwürdige Symbol des 
Deutfehtums im Dften. Das gewaltige Backſteinwerk mit feinen 
Hallen, Remtern und Türmen, die fih in der vorbeifließenden 
Nogat fpiegelten, erweckten in Frank einen tiefen Eindruck. 

In Marienburg mufte er eine nene Fahrkarte nah Zoppot 
[öfen und längere Zeit bis gie Abfahrt des sifumfreien Zuges 
warten. Uns den neueſten Zeitungen und mancherlei Öefprächen 
erfuhr er, daf die Spannungen zwiſchen Polen und Danzig in den 
legten Tagen fich auferordentlich verſchärft hatten. Ein Mlit- 
teifender, der fihon früher wegen eines fehlenden Vifums in 
Dirſchau die gleichen Schwierigkeiten wie Frank erlebt hatte, 
erzählte ihm von den legten Ereigniffen. 

m- » Die polnifche Spionage ift immer weiter ausgebaut wor- 
den. Die Verſuche polnifiher Durchdringung offenbaren das Ziel 
rückſichtsloſer Bekämpfung des Deutſchtums. Der Dünkel der 
polniſchen Preffe verſteigt fich fogar zu militäriſchen Bedrohungen 
Danzigs bis gur Eroberung Oſtpreußens!“ 

„Dazu hat vor allen Dingen das Bündnis mit England bei- 
getragen, Die Polen fiheinen zu glauben, daß fie in einem Krieg 
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gegen Dentfihland mit Englands Hilfe ſchuell den Gieg erringen. 
Ich las erſt Kürzlich, daß der deutfche Soldat und das deutſche 
Kriegsgerät den polniſchen Goldaten als völlig minderwertig þin- 
geftellt werden ...“ 

„Die Unverfihämtheiten gehen noch viel weiter”, fagte empört 
der Danziger. „Hat doch Fürzlich ein polnifcher Muiniſter in einer 
anmaßenden und herausfordernden Anſprache auf dev Höhe von 
Orhöft bei Gdingen anf die ‚zweite polnifehe Stadt gegenüber‘ 
hingewieſen!“ 

„Ein Freund Ihrer Heimat ſandte mir kürzlich polniſche Brief 
marken mit Bildern der befannteften Wahrzeichen Danzigs, die 
in ſymboliſcher Undentung von der polnifchen Regierung heraus⸗ 
gegeben worden find. Wie ſieht es denn jetzt in Danzig aus?” — 

„Die Polen verfinhen der Welt gegenüber die angeblich bes 
drängte polnifche Minderheit in Danzig hervorzuheben, die durch 
Unfreiheit und Unterdrückung ſchwer zu leiden hätte, Dabei be: 
fiehen polniſche Schulen in Danzig, polniſche Kindergärten und 
viele polnifche Wereine. Polen hat einen eigenen Poftverkehr,'und 
die Eiſenbahn ſteht nach den Verträgen unter polnifiher Ber- 
waltung. Die Befehwerden und Lügen find an den Haaren herbei- 
gezogen.” 

Ich habe gerade in der legten Zeit viel über die polniſchen un 
verantwortlichen Drahtzieher gelefen, die dauernd nene Reibereien 
ſchaffen.“ 

„Dafür gibt es viele Beiſpiele. Der fith ſteigernde polnifthe 
Größenwahnfiun bewies fich befonders in den legten Wochen durch 
die Vertragsverletzungen auf wirtſchaftlichem Gebiet und den 
Bruch der Zollvereinbarungen. Polen hat ohne jeden Grund die 
Zahl der polnifchen Zollinfpeftoren erheblich vermehrt: die Huf- 
gabe diefer Herren ift vor allen Dingen, Spionage gu treiben und 
durch ihre ſelbſtbewußt hochmürtige Urt das Anfehen des Danziger 
Staates zu fchädigen. — Gehen Cie, da unten bei Kalihof am 
Nogatufer ſteht ein polnifcher Beamter in der Uniform ber 
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polnifchen Grenzwarht. Cie können fich denken, wie diefe Urt der 
Herausforderungen mò die ffändigen Befpigelungen eine ſchwere 
Belaſtung des Danzigspolnifchen Verhältniſſes find.“ 

„Ich las kürzlich in meiner fühdentfchen Heimat von einem 
eruſten Zwifchenfall, der fih Hier in Kalthof ereignet hat.” 

„Ja, das war ein mnerhörtes ergehen, das den vollen Ernft 
der Lage Har Eennzeichnet. Der Chauffeur eines polnifchen Autos 
erfchoß ohne irgendeinen Anlaß hinterrücks einen Danziger 
Staatsangehörigen durch zwei Schüſſe aus einer polnifihen 
Urmeepiftole. Im Wagen faßen Vertreter der polnifihen Diplo- 
matie und des polnifchen Danziger Generalkommiſſariats. Der 
Inſaſſen fehleunige Flucht auf einer auf dem Bahnhof Kalthof 
bereitgeftellten Lokomotive zur Fahrt über die Grenze bewies ihr 
Schuldgefühl. Der Präfident des Danziger Cenate, Artur Grei- 
fer, legte fihärfften Proteft gegen das Verhalten der Beamten auf 
Danziger Boden ein. Die polnifthe Regierung nahm den Mörder 
noch in Schutz.“ 

„Das foll aber nicht der einzige Yall geweſen fein?” 

„Sie meinen wahrfiheinlich nor den Mordanſchlag auf Dan- 
giger Boden am Lieſſauer Brückenkopf kurz vor Dirſchau.“ 

„Bas hat die Danziger Regierung gegen die fländig zunehmen- 
den polnifchen Übergriffe getan?” 

„Scharfe Protefte blieben wirkungslos und oft unbeantwortet. 
Militärifche Aktionen und wirtfchaftlich verfragswidrige Iaf- 
nahmen famen hinzu und verſchärften die gefpannte Lage, die das 
Leben der Freien Stadt belaften und bedrohen. Hinzu tritt die 
beleidigende Urt ablehnender Haltung der Polen gegen die pers 
fehiedenen großzügigen Angebote unferes Führers gue Regelung 
der polniſch-deutſchen Grenz: und Streitfragen.“ 

„Bir im Reich glauben aber unerſchütterlich und verfranens- 
voll an die Erfüllung der Worte Adolf Hitlers in feiner großen 
weltpolitifehen Rede am 28. April: Danzig ift eine deutfihe 
Stadt, und fie will zu Deutſchland!“ 
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„Bir Danziger glauben feft daran. Es iff und bleibt unbegreif- 
bar, daß fih das polnifche Reich in feinem Größenwahn über- 
ſchlägt, dies polnifche Reich, deffen Entftehen den Deutfehen im 
Weltkrieg zu verdanken ift. Der immer fehärfer werdende Ton der 
haßerfüllten Neden auf Danzig ift auf die verlodenden Ber- 
fprechungen der weitgehenden Beiftandspakte mit England und 
Frankreich zurückzuführen.“ 
ie „Hat es fith eigentlich bewahrheitet, daß polniſche Truppen im 
Gebiet des nördlichen Korridors aufmarſchiert und die Befagung 
polnifeher Sarnifonen an der Grenze verftärkt find?“ 

„Ss wird viel darüber gefprochen. Die illegale Wühlarbeit der 
polnifehen Organifationen tritt immer offener hervor. Un der 
Spitze het in unerträglicher Weiſe der berüchtigte Weſtmarken— 
verband, unterffügt von der maßlos dentfehfeindlichen Militär- 
parfei, angeführt von Marſchall Rydz-Smigly und polnifihen 
Generälen. Wir find uns darüber Har, daß die Polen heimliche 
Vorbereitungen zum Widerſtand in Danzig und zum Angriff auf 
die alte Hanſeſtadt getroffen haben. Uber wir find am Brücken- 
Eopf von Lieffan angelangt. Es if beffer, auf polnifchem Boden 
nicht mehr darüber zit ſprechen.“ 

Uler Ungen richteten fih auf die gewaltige, durch den ISelt- 
Erieg berühmte Brücke, über die damals große dentſche Truppen⸗ 
fransporte nach dem Nordoſten geleitet wurden, Unter den mäüch— 
tigen Gewölben rauſchte der Schickſalsſtrom des Oſtens in breiter 
Bahn nach Norden. Im füölichen Lauf der Weichſel bis Thorn 
hatte deuffehe Kultur auch durch die Stromregelungen wirt— 
ſchaftlich blühendes Leben gefihaffen. Unter der polnifihen Ver: 
waltung trat eine immer größere Verwahrloſung des früher be- 
deutenden Srhiffahrtsweges ein. Während in der deutfihen Zeit 
Damme und Deiche, Buhnen und Baggerarbeiten für eine ge- 
ordnete Stromregelung des geſamten Verkehrs auf dem Fluß 
forgten, war in den legten zwanzig Jahren der polnifchen Herr- 
(haft fo gut wie nichts gefthehen. Es war das gleiche Bild der 
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Nachläſſigkeit und Unordnung wie auf dem Bahnhof Dirſchau 
felbft: gran, düſter flarrten dem Reifenden die Vergitferungen und 
das wenig einladende, verfihmußte Bahnhofsgebände an. 

Narh verhältnismäßig langem Aufenthalt führte die Fahre num 
nordwärts über die Grenze durch fruchtbares Danziger Gebier. 
Unvergeflich blieb Günter Frant die erfie Einfahrt in die alte 
Hanfeftadt, der Gruß der wichtigen hochflrebenden Illarienkirche 
und der vielen Tore md Türme, die fich dem Auge darbieten, Lie- 
fen Eindruck machten auf ihn die Bilder der fehönen alten Archi— 
teftur, die dielgliedrige Trinitatiskirche mit ihrem Kanzelhaus. 
Auch auf der Weiterfahrt von Danzig erfreuten ihn abwechflungs- 
reiche Ausblicke auf die See und anf die bewaldeten bergigen 
Höhen von Dliva und Zoppot, feinem leßfen Reifeziel. 

Bald Hatte er die Wohnung feines Freundes Bock gefunden. 
Der hatte längere Zeit vergeblich auf ihn gewartet und dann zu 
Hanfe binterlaffen, daß Frank nach feiner Ankunft anf den 
Zoppoter Geefteg kommen möchte, 

Grant bummelte gemächlich die Uferpromenade entlang und 
{hante aufmerkfam in dem Menſchengewühl nach feinem Freund 
Bo um. Plöglich glaubte er ihn zu erfennen; da drüben fland 
jemand und blickte hinaus aufs Meer: Ya, das war Bord. 

Günter ging auf ihn zer und ſchlug ihm auf die Schulter. Bod 
fuhr herum: „IlTenfch, da bift du ja, mo kommſt du denn jeßt her? 
Wie geht's? Man braucht ger nicht zu fragen, ordentlich fiebft 
du aus.” Meit einer Menge Fragen fiel Bock über feinen Freund 
ber, bafi der gar nicht zu Wort kommen konnte, und erft als diefer 
den erſten Redeſchwall zur Begrüßung des alten Kameraden log- 
gelaffen hafte, konnte Frank ihm von feiner Umfahrt berichten mò 
von dem NMrißgeſchick erzählen, das ibm begegnet war. „ber fo 
ſchlimm war es nicht”, tröſtete er fich felber gleich. „Ich habe da- 
durch ſchon einen erflen Eindruck von der Mearienburg gewonnen 
und nicht zuletzt einen praftifchen Einblick in die geradezu unmög- 
liche Sage bekommen, die hier herrſcht.“ 
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Plaudernd fehlenderten die beiden Freunde am Strande entlang. 
„Du kommiſt gerade in einer fehr bewegten Zeit”, meinte Bock. 
„Ss würde mic) nicht wundern, wenn toir bald hier mancherlei er- 
leben würden. Die fländigen Herausforderungen der Polen haben 
fo zugenommen, daß fih Deutſchland diefe Unverfihämfheiten 
wohl nicht weiter gefallen laffen kann.” 

Gie waren zum Geefteg gekommen, der als einer der länaften 
der Oſtſee gerühmt wird. Wie ein riefiger fenriger Ball tauchte 
die Gonne gerade auf die Waſſerfläche herab, mnd die beiden 
fehauten in fiiller Ergriffenheit dem majeflätifehen Cchaufpiel zır. 
Überrafihend ſchnell ſank die Gonne tiefer und tiefer. Cin berr- 
liches Farbſpiel ergoß fih über das ganze Firmament. Wom 
leuchtenden Rot ins Öelbliche und Violette überfpielend, ſtrahlte 
der Himmel. 

Frank war ganz in Andacht verfunfen. Aufs tieffte beeindruckt 
son der Örofarzigkeit diefes Gonnenuntergangs ſtand er und 
ſchaute hinaus in die Unendlichkeit des Meeres. 

„Wollen wir zur Spitze des Geeſteges gehen“, Ind Rudolf den 
Freund ein und zog ihn mit. „Dort in der Ausbuchtung Hinter dem 
Badeort Adlershorſt liegt der Kriegs- und Handelshafen Gingen, 
den du heute auf deiner Durchfahrt ſchon gefehen haft. Bei 
Drhöft, Pusig und Großendorf führt die nördliche Küſte vorbei 
auf die langgeſtreckte, bogenförnige Halbinfel Hela. Du ſiehſt 
dort das Blinkfener vom Leuchtturm in Hela. Früher war der 
ſtimmungsvolle Det ein gern beſuchter Erholungsort für die 
. Danziger; jet ift er von den Polen zu einer Urt Feſtung eins 
gerichtet, zu der auch eine Bahnverbindung gebaut wurde. Unf der 
öſtlichen Seite liegt die Hafeneinfahrt nah Danzig bei Nenfahr- 
waffer gegenüber dem polnifchen Munitionshafen der Weſter 
platte. Dir fiehft die bunten Lichter der Dfi- und Weſtmole, die 
den Schiffen den Weg nah Danzig weifen.” 

„Obwohl ich viel über die Danziger Bucht und die alte Hanfe- 
ſtadt gehört und gelefen habe, übertrifft fihon der erſte Eindruck 
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die begeifterten Schilderungen über ihre Schönheit und Viel: 
ſeitigkeit.“ 

„Leider find nns aber wertvolle Teile der Küſte durch das Ber- 
failler Diktat genommen. Die Polen weihen alljährlich beim eft 
des Illeeres‘ ihr fogenanntes Heiliges polnifches Meer‘. Diebe 
bei Zoppot am Mlenzelbady befindet fich ſchon die Grenze. Aber 
wie wir alle bier fehnfüchtig hoffen“, fuhr er nach Kurzer Paufe 
fort, „nicht mehr lange. Der Führer wird uns heimholen ins 
Reich,” 


Die Zufpigung der Lage 


Die erften Tage feines Aufenthaltes benutzte Günter Frank da- 
zu, die alte Hanfeftadt mnd ihre fihöne Umgebimg — Dliva, die 
Perle des Dftens, die Bäder der Danziger Bucht — kennenzu—⸗ 
lernen. Er war überwältigt von dem Reichtum der gefegnefen 
Landſchaft, die fich ihm bei wundervollem Wetter in ihrer vollen 
Schönheit offenbarte. Der weiße, weitreichende Strand, die von 
Geglern mò Schiffen belebte Danziger Bucht, das an Thüringen 
erinnernde Berg: und Waldgelünde von Zoppot und Dliva waren 
ihm bald vertraut. Außerlich war im täglichen Leben fanm etwas 
von einer Erregung oder von Fommenden Gefahren gtt verfpüren, 
Nur in den machtvollen Anndgebungen, an denen die beiden 
Freunde teilnahmen, war der Eruſt der Lage und der ſtarke Wille 
der Danziger mit der immer wieder atısgefproihenen Parole 
Zurück zum Reich!” erkennbar. 

Einen Höhepunmkt bildete Ende Auguſt eine große politifche Ver— 
anflaltung auf den Langenmarkt. Gauleiter Yorfter ſprach vor 
mehr als hunderttauſend Menſchen. Das einmütige Bekenntnis 
des heißen Wunſches der Danziger Hang im Chor zum Himmel 
empor: „Wir wollen heim ins Reich!” Diefe Öefchloffenheit des 
Zange, Die Befreiung Danzigs 2 
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zum Ausdruck gebrachten gemeinfamen Willens wurde für Günter 
Frank gu einem: großen Erlebnis. Der weite ſtimmungsvolle Pla 
mit feiner einzigartigen Raumwirkung, an deffen einer Front das 
flolge Rathaus aus dem vierzehnten Jahrhundert mit dem bes 
rühmten Glodenfpiel am Ende der Langgaffe emporragt, der be- 
rühmte biftorifche AUrtushof mit dem Neptunsbrunnen, der gewal⸗ 
tige Turm der Marienkirche, der Abſchluß des Marktes durch das 
Grüne Tor nach der Meottlau Hin — das Auge Eonnte fich nicht 
fatt fehen an diefer Fülle fehöngegliederter Bauten, die hier nah 
beieinander als Sengen deutfcher Kultur ein Gruß vergangener 
Jahrhunderte waren. Wundervoll fügten fich die ſchmalen far- 
bigen Fronten der alten Danziger Patrizierhänfer mit ihren hoben 
Giebeln ein. Unf dem weltbedentenden Langenmarkt haben die 
entfiheidenden gefchichtlichen Ereigniffe der alten Hanfefladt ihren 
Ausgang genommen. 

Von der Terraffe des Urtushofes aus erflangen die mahnenden 
und warnenden Worte des Öauleiters Albert Forſter: „Polen 
muß fich darüber Far fein, daß Danzig nicht allein nnd verlaffen 
auf diefer Welt feht, fondern daß unfer Mutterland und unfer 
Führer Adolf Hitler zu jeder Zeit entfchloffen find, im alle eines 
Angriffs von polnifiher Seite in der Abwehr desfelben uns zur 
Seite zu ftehen.” Beifallsftürme begleiteten die begeiflert auf- 
genommenen Worte. p.. Möge der Tag nicht mehr fern fein, 
da wir wiederum bier zuſammenkommen, nicht mehr zu einer 
Protefffundgebung, fondern gue Geier der Wiedervereinigung 
Danzigs mit dem Örofdentfchen Reich!" 

Noch lange Eang die feftliche Yeierfiunde in den Herzen der 
beiden Freunde nach. Gie flanden unter dem Bann der Rede und 
hatten nad) dem großen Erlebnis den Wunſch, allein zu bleiben. 
Sbr Weg führte fie an die Mottlau auf bie Sangebrücde zum 
gewaltigen Krautor und auf den Fiſchmarkt. Wie ein Muſeum 
dünkten Günter Frank die von alten Toren und mächtigen Kirchen 
eingefchloffenen Gaſſen und Strafen, deren feingegliederte Häuſer 
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mit breiten Befchlägen von alten Zeiten erzählten... . Cin Traum 
erfchien das Bild diefer ehrwürdigen Stadt, die in ihrer werhfel- 
vollen Gefchichte große Zeiten der Blüte erlebte und nie die Der: 
pflichtung alter Tradition und deutſchen Geins vergaß. Als flei- 
nerne Sengen grüßfen die wichtigen Türme der Gtadt. Das 
Antliß der Vergangenheit ſtärkte den unerſchütterlichen Glauben 
an eine lichte und hoffnungsvolle Zukunft. 

Günter Gran? war von Tag zu Tag begeiflerfer von feinem 
Aufenthalt. Cr fab nnd empfing immer neue und gewaltige Cin- 
drücke. Aber auch bei allen größeren politifchen Veranſtaltungen 
war er dabei. Führende Männer des Reiches fprachen in Danzig 
und Zoppof. Die Vertreter der nationalfozialiftifchen Regierung 
legten ein flammendes Bekenntnis zum Illutterland ab. Yür den 
Danziger gab es feelifch Feine Grenzpfähle, die nie unverlöſch- 
Barer Haß in fehnöder Verkennung der wahren Lage aufgerichtet 
hatte, Niemals in den faft zwanzig Jahren der „Freiſtaatherrlich⸗ 
keit“ war die deutſchſtämmige Danziger Bevölkerung in ihrem 
Dentfehtum wankend geworden, 

Die Örenzgwifchenfälle fleigerten fich in den legten Auguſttagen 
zu neuen offenen Dertragsverlegungen. Ginter Frank erlebte am 
24. Auguſt auf einem Cpaziergang nahe Zoppot die Befthießung 
eines deutſchen Werfehrsfluggenges außerhalb der Hoheitsgrenze. 

Die Empörung über diefen unerhörten Vorfall fleigerte fich norh 
durch die wenige Tage daranf erfolgende rechtswidrige Öefthießung 
eines Übungsflugzenges. Sprengſtücke von Schrapnells gefährdes 
fen die Hauptſtraße Zoppots. 

Anerhört“, proteftierte Frank. Man müßte diefen Halunken 
das Handwerk legen, eher heute als morgen. Ein Glück mir, daß 
fie mit ihrem Geballer nicht viel ausrichteren. Cie gefährden nur 
Zioilifien.“ 

In die vielfältigen Spannungen hinein drangen die fenfatio- 
nellen Nachrichten über den Abſchluß eines Nichtangriffs- und 
Konfultatiopaktes Deutſchlands mit Rußland. Eine nene europä: 
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ifthe Lage wurde dadurch herbeigeführt. Eine Woche höchſter 
Spannungen begann. Aber ohne jede Vernunft und ohne jede 
Befinnung flürzte fich Polen in feinem Fanatismus rettungslos 
ins Verderben. Uus dem Korridor vertriebene Deutſche wanderten 
zu vielen Tanfenden über die Grenze, Hab und Gut preisgebend. 
Erſchütternde Szenen fpielten fich bei den verfolgten und gequälten 
Volksdentfihen ab. Bei der gefährlichen Zufpigung der politifchen 
Lage wurde im Gebiet um Karthans und Gdingen mehrfach der 
Aufmarſch polnifcher Truppen gemeldet. Die polnifchen Be- 
ſatzungen der Öarnifonen erhielten Verſtärkungen. Lerrorgruppen 
bildeten fich. Wereingelt fielen Schüſſe. 

Die Danziger Regierung war inzwifchen nicht untätig geblie- 
ben. Die Haf- und Wutausbrürhe der polnifihen Preffe und die 
militärifchen Örengverflärkungen hatten zur Folge, daß Danzig 
von feinen führenden Jllännern vorſorglich in den notwenig gez 
wordenen Verteidigungszuffand geſetzt wurde. Günter Frank er- 
lebte die Fahnenweihe und den Vorbeimarſch der neugegründeten 
ESGS. Heimwehr. Vorſichtsmaßnahmen gegen einen überrafchen- 
den Handſtreich der Polen wurden getroffen. Die Verſtärkung 
der Landespolizei mò der Danziger Grenzwacht bildete einen 
Öringend notwendig gewordenen erhöhten Selbſtſchutz. Un wid- 
tigen Wegkrettzungen, Babn- und Brückenübergängen wurden 
Draht: und Tankhinderniſſe nahe den Grenzen aufgeſtellt. Schützen⸗ 
gräben zogen fich auf den bedrohten Höhen dahin und waren bis 
zu den Vorftädten angelegt. Unf freien Felde ſperrten weit- 
reichende Drahtverhaue das Gelände. 

Gauleiter Staatsrat Albert Yorfler wurde in den Lagen 
größter Entfeheidungen als Beanftragter des Führers von der 
Danziger Regierung gebeten, das Amt des Ötaatsoberhauptes zu 
übernehmen. Verhandlungen zwiſchen England und Deutſchland 
führten zu Feiner Beruhigung der allgemeinen politifchen Ent- 
wicklungen; die legten Badegäſte und viele Yamilien, vor allen 
Dingen aus den Vororten Zoppot und Dliva, verließen ihre 
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Wohnſitze, weil die Truppenanſammlungen der Polen an der 
nahen Danziger Grenze auf einen beabfichtigten Angriff deuteten. 
Diefes Gebiet war wegen feiner vorgefchobenen Lage als Ope— 
rationsgebief befonders gefährdet. 

Günter Fran? hatte fih entſchloſſen, in Soppor zu bleiben und 
die nüchſte Entwicklung nıitzuerleben. Uns feinen Öefprächen mit 
den Danzigern fühlte er trog der änßerlich vollkommen bewahrten 
Rube, dağ jeder in diefen Tagen mit großen fehiefalsmäßigen 
Entfiheidungen rechnete. Us Zeichen dafür wurde auch die Un- 
Eunft des Kriegsfchiffes „Schleswig-Holftein“, das ſchon feit 
längerer Zeit zum Beſurh angemeldet war, betrachtet. Die beiden 
Freunde fanden draußen am Hafen. Eine vieltauſendköpfige Men- 
fehenmenge hatte fih verſammelt nnd wartete geſpannt auf die 
Ankunft des deutſchen Kriegsſchiffes. Ein brauſender Jubel, ein 
Winken und Grüßen feßte ein, als das flolge Schiff langſam in den 
Hafen einlief und feftmarhte. Kür Günter Frank war es ein grof- 
artiges Erlebnis. Noch nie hatte er ein Kriegsſchiff gefehen, und 
er war ganz verſunken in den Anblick des ſtählernen Koloffes. Die 
Freude der Danziger Fannte Feine Grenzen. Der feefahrende 
Danziger Kaufmann, der immer aufs innigfie die enge Verknüp— 
fung feiner Heimat mit dem völferverbindenden Meer pflegte, 
fab in den „blauen Itingens“ die liebften Vertreter des mächtigen 
Deutſchen Reiches. Jetzt betrat der Kommandant der „Srhleswig— 
Holftein” Kapitän z. ©. Kleikamp das Ufer, um feine offiziellen 
Beſuche zu machen. 

Niemand aber fab die unter Deck befindlihe Gtoßtruppfom- 
panie. Sie hatte fehon am 25. Anguſt in Memel bereit geflanden. 
Minenfirchboote brachten fie in der Höhe von Stolpmünde auf 
die „Schleswig-Holflein“. Nach der Umladung traf das Landungs⸗ 
Eorps mit dem Kriegsſchiff am frühen Morgen des 26. Auguſt in 
Danzig: Tteufahrwaffer ein, bis zur Hoheitsgrenze von den Minen- 
fuchbooten begleitet. Während die wachfreie Bordbeſatzung am 
Dberderf fland und nur eine Batterie der „Schleswig-Holftein“ 
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befegt war, befanden fich die Angehörigen der Stoßtruppkompanie 
unter Deck. 

Das Schiff machte gegenüber der „Rosen Maner” im Hafen 
Neufahrwaſſer feft. Bom Wormaft des Schiffes aus Eonnte die 
Befagung einen Teil der Weſterplatte gnt einfehen. Mac) einigen 
Sagen verholte die „Schleswig-Holſtein“ kanalaufwärts bis zur 
alten Feftung Weichſelmünde. 

Voll Begeifterung gingen die beiden Freunde am Abend zum 
Bahnhof, um nath Zoppot zurückzukehren. Gie erfuhren dort, daß 
der Zugverkehr durch den Korridor von den Polen entgegen allen 
Vereinbarungen plöglic) abgebrochen worden war. Eine Eiſenbahn⸗ 
verbindung zwiſchen Oftprenfen und dem Reich beftand nicht mehr. 

Die Spannung wurde unerträglich. Die Polen, die bereits im 
Mai mobilifiert hatten, oröneten nm die Generalmobilmachung 
an. Die Nrilitärpartei feßte zum Überfall auf Danzig ein. 

Jeder Tag brachte nene polnifehe Überfälle und Grengver: 
legungen. Die Erregung flieg aufs höchſte. 

Zoppots weitreichende Grenze war gefährdet. Eine Danziger 
Sache wurde bei Steinfließ anf Danziger Boden von polnifehen 
Soldaten befihoffen ımd ein GU.-M ann niedergeknallt. Auch an 
anderen Örenzftellen fanden Gepänfel und polnifche Bedrohungen 
flat. Ein Iebhaftes Treiben wurde von Neufahrwaſſer ans anf der 
Wefterplatte beobachtet. Wie fih fpäter herausſtellte, wurden 
im Mimitionshafen der Weſterplatte wie im polnifehen Poft- 
gebäude fihon feit langer Zeit heimlich Waffen eingeführt. Dans 
giger Polen waren für diefe Stützpunkte zum Angriff auf das 
Danziger Öebiet militärifch ausgebildet. Auch polnifihe Eiſenbahn⸗ 
beamte haften Waffen erhalten, nm im Herzen der Stadt gefähr- 
liche Herde zu Aufruhr nnd Empörung zu fehaffen, obwohl durch 
das Verfailler Diktat und die Entſcheidnugen des Völkerbundes 
das Verbot jeder militärifihen Anlage und Befeftigung in Danzig 
befand. Immer enger wurde das polnifche Netz gefpannt, immer 
zahlreicher wurden die Grenzverletzungen. 
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Seit einigen Tagen durfte Günter Frank auf feinem täglichen 
Spaziergang am Strand nach Aölershorft zit eine beflimmte Linie 
nicht mehr überfthreiten. Drahthinderniſſe und Schützengräben 
entftanden. Steg und Strand wurden bald für den Verkehr durch 
Poſtenketten gefperrt. Die Untobuffe und Züge fuhren mach 
gleichem Plan tie bisher weiter. Rudolf Bot war geraten worden, 
feine Wohnung in Zoppot zir verlaffen. Uber die beiden Freunde 
entfehloffen fich, zu bleiben. Gie hatten ein fo felfenfeftes Ber- 
traten zu den deutſchen Truppen, dağ fie feinen Augenblick an einen 
wirkfamen Erfolg der Polen glaubten. 


Danzig wird deutſch 


„Rudi, raus, es gebt los.” Frank rüttelt aufgeregt den Freund 
wach, der ihn verfländnislos anblinzelte. Waas?“ gähnte er, 
„was ift?” Eine donnernde Urtilleriefalde dröhnte über die Stadt, 
daß die Scheiben klirrten. Wor dem Fenſter ſchrien Menſchen, und 
fehon wieder Frachte es, daß Bow mit einem Gab ans dem Bett 
fuhr. Er war plöglich hellwach. 

Menſch, es gebt los, es geht wirklich Ios!” fehrie er begeiftert, 
„raus, zum Bahnhof, damit wir mithelfen.“ 

Im Nn waren die beiden anf der Straße. Da drüben fuhr 
gerade ein Unto an. „Das muß uns mitnehmen nah Danzig”, 
tief Bock und galoppierte über die Straße. 

Es war ein Volksdeutſcher, der vor drei Jachten ants Polen 
über die Grenze nach Danzig geflüchtet war, ein Bekannter von 
Bock, Ziegeleibefiger im polnifthen Gebiet, der bei einer Hans- 
ee mit Enapper Not entfliehen fonte; „Ich fore — 
Danzig”, rief er den beiden zu, „itb muß dabei fein.“ Und fihon 
waren Günter und Rudolf im Wagen, mò los ging’s. Menſchen 
ſtauten fih in den Straßen, Tauſende waren im Augenblick da. 


23 


Überall tauchten Hakenkreuzfahnen auf, es herrſchte ein unbe: 
fihreiblicher Jubel, eine unbändige Freude. 

„Danzig iſt deutſch, nieder mit Polen!“ 

Uls die drei in die Innenſtadt einbogen, mußten fie bald ihren 
Wagen verlaffen. In dem Trubel war ein Weiterfahren unmög- 
lich. Danzig war ein einziges Flaggenmeer. Und dabei war kaum 
eine Stunde vergangen, ſeit die erſten ſchweren Kaliber über die 
Stadt orgelten; es war ſerhs Uhr früh. Bor der Stadt krachten 
die Salven, hörte man das Hämmern der Maſchinengewehre. 
Ob die Polen wohl ſtarken Widerſtand Ieiften? 

Gerade fuhren Laſtautos mit gefangenen polnifehen Eiſenbah⸗ 
nern vorbei. „Die fun nichts mehr”, meinte Bod, „die find vor- 
länfig untergebracht.” Ein verrammelter Hauseingang wurde qe- 
fprengt — ein Patrouille drang ein und unterfuchte die Wohnung. 

Schlagartig wurden ſämtliche Häuſer der Polen unterſinht und 
verdächtige Perſonen verhaftet. SA. mò GGS., Landes- und 
Hilfspolizei zogen in Streifen durch die Straßen. Der Bahnhof, 
das Haus der polnifchen diplematifchen Vertretung, das polnifebe 
Gymnaſium, polnifche Vereinshäufer, Studentenheime und fon- 
flige wichtige polnifche Gebäude waren beſetzt worden. 

Nur langſam kamen die drei vorwärts. Auf den Bahnhof 
wehte die Hakenkreuzflagge und leuchtete weit ein weißes Shrift- 
band: „Widerſtände find nicht dazu da, daf man por ihnen Eapitu- 
liert, fondern daß fie überwunden werden.” Ein paar Männer 
— unter den begeiſterten Zurufen der IM lenfchen die polni- 
fehen Adler und montierten die verhaßten roten polnifihen Brief 
käſten ab. „Die waren eine fländige Herausforderung für uns“, 
fagte Bock. „Aber fie erinnerten ums auch immer daran, daß wir 
son Polen abhängig waren, daf wir getrennt vom Reiche leben 
mußten.“ 

Bom Schloßpark feuerten ſchwere Batterien. „Man müßte 
mal hinkommen und fich dag Schießen anſehen“, ſchlug Frank vor. 
Über die Stadt dröhnten die Staffeln der deutſchen Bomber. Hin⸗ 
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ein mifthte fich der helle firrende Ton der deutſchen Fagdflırgzenge. 
„Das da drüben find ficher Stukas, die die Weſterplatte angreifen. 
Ob wir nicht in die Nähe kommen können, um ums den Kampf an- 
zufehen“, meinte Bot. Das Dröhnen von fehweren Einſchlägen 
mifchte fich im das ununterbrochene Laden von in der Stadt ein- 
gefegten Illafchinengewehren. „Go können nur Schiffsgranaten 
frachen“, fuhr Bod fort, „das wird ficher die ‚Schlestwig-Holftein“ 
fein, die feuert. Die blauen Jungens werden den Polen fehon 
ordentlich einheizen.“ 

Nach einiger Zeit hörte das Anaftern der Maſchinengewehre 
anf. „Die Polen fiheinen fich in Danzig ergeben zu haben.” 

Die beiden Freunde merkten nichts mehr vom polnifihen Wider: 
fand. Zu plöglich war die Überrumpelung gekommen, als daf die 
Polen die fpäter vorgefundenen Waffen hätten anwenden Fönnen. 
Günter Frank wirnderte fich immer wieder über die ausbleibende 
polnifche Abwehr. 

„Alnfere Bomber werden den Herren Polen fehon das Handwerk 
gelegt haben“, meinte Bod. Und fo war es in der Tat. Die dent: 
ſchen Flieger hatten gleich zu Beginn des Kampfes für die Wer- 
nichtung der polnifchen Flugplätze und der ſchweren polnifchen 
Artillerie geſorgt. Wie der Blig waren die Stukas vom Himmel 
berabgeftürgt, daß die Polen Feine Zeit zur Abwehr fanden und die 
Vernichtung ihrer Artillerie ohne Gegentwehr hinnehmen mußten. 
„Ob die Polen wirklich in ihrem Wahn geglaubt haben, die alte 
Hanfeftadt in Grund nnd Boden fihießen zu Können oder fie mit 
Hilfe son Hunderten von englifchen Fliegern zu erobern? Die 
polnifche Führung feheint völlig den Kopf verloren zu haben.” 

Vor einem Lautfprecher erlebten Günter und Rudolf die Rede 
bes Führers vor dem Reichstag mit. in unbefehreiblicher Jubel 
brach aus, als die Werfindigung der Heimkehr Danzigs ins Reichs 
befanntgegeben wurde. Und noch nie hatten die beiden mit fo viel 
Begeifterung die Nationalhymne gefungen wie in diefem Augen: 
blick, da fich eine zwanzigjährige Sehnſucht erfüllte. 
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Auf den Straßen der Innenſtadt hatten fich noch mehr Men- 
ſchen gefantmelt, die herbeigeeilt waren, nm die Befreiung Dan: 
zige gemeinſam zu erleben. Die Schuljngend, die aus Anlaß des 
deutſchen Rriegsfchiffsbefuches frei hatte, Tief hinaus in die Bor- 
orte, nm die einrüdenden deutſchen Goldaten zu begrüßen. Trup⸗ 
pen, die fehon am Einmarſch in die Oſtmark, ins Gudetenland und 
Böhmen teilgenommen haften, halfen amh die Befreiung Dan- 
gigs erreichen. Yung und Alt feierte fie als Befreier und über: 
ſchüttete fie mit Liebesgaben. 

Der Tag wurde den beiden Freunden zum unvergeßlichen Er: 
lebuis. Die Feſſeln waren gefallen, Danzig war frei. Was 
wollten die wenigen Widerſtandsneſter fagen, in denen die Polen 
fich noch verfeidigten? Die deutſchen Gtoßtrupps, die Artillerie, 
die Flieger und Kriegsfchiffe würden dem polniſchen Spuk bald 
ein Ende bereiten. 

Dem gemeinfamen Empfinden aller gab der Danziger Gan- 
leiter in einem Aufruf Ausdruck, als er ſagte: „Die Stunde, die 
ihr feit zwanzig Jahren berbeigefehnt habt, iff angebrochen. 
Danzig ift mit dem heutigen Tage heimgekehrt in das Öroßdentfehe 
Reich. Unfer Führer Adolf Hitler hat uns befreit. Auf den öffent- 
lichen Gebäuden in Danzig weht bente zum erflenmal die Hafen- 
kreuzfahne, die Flagge des Deutfchen Reichs. Gie weht aber auch 
son den ehemaligen polniſchen Gebäuden und überall im Hafen. 

Von den Türmen des alten Rathanſes und der ehrwürdigen 
Marienkirche läuten die Gloden die Befreiungsſtunde Danzigs 
ein. 

Wir danken unferem Herrgott, dafi er dem Yührer die Kraft 
und die Möglichkeit gegeben hat, auch uns von dem Übel des 
Verſailler Diktats zu befreien. Wir Danziger find überglücklich, 
num anh Bürger des Reichs fein zu dürfen. 

Danziger und Danzigerinnen! 

Bir wollen in diefer feierlichen Stunde gufammenftehen, uns 
gegenfeitig die Hand reichen und dem Führer das heilige Ber- 
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fprechen geben, alles zu fun, twas in unſeren Kräften ſteht, für unfer 
herrliches Großdeutſchland. 

Es Iebe das befreite, wieder ins Reich heimgekehrte deutfihe 
‚Danzig! 

Es lebe unfer Großdeutſches Waterland! 

Es lebe unfer geliebter Führer Adolf Hitler!” 


Der Kampf um die polnifche Poft, um Dirfchau 
und Danzig 


Es war aber doch nicht ganz fo, wie die beiden Freunde geglaubt 
hatten, daß die Polen in Danzig gang ohne jeden Widerſtand 
überrumpelt worden waren. Ein Widerſtandsneſt hatten fie gebil- 
det, das fie nnn zäh verfeidigten: die Poft auf dem Heveliusplag. 
Ihrer Verteidigung fam zuſtatten, daß die Deutfchen, um größere 
Verluſte zu vermeiden tmd die Anwohner der nächflliegenden 
Hänfer zu fehonen, zunächſt forgfältige Worbereitungen zum 
Sturm auf das Poftgebände trafen. Frank mò Bod Eonnten 
allerdings den Kampf nicht aus eigenem Miterleben verfolgen, 
das Kampfgelände war in weiten Kreis abgefperrt. Uber ans 
der Heftigfeit des Maſchinengewehrfeuers und der Einſchläge 
konnten fie fich eine Vorftellung machen, wie der Ungeiff vorge: 
tragen wurde, Ein Jubel umfaßte alle in den Straßen Warten: 
den, als bekannt wurde, daß die Hakenkrenzfahne anf dem Poft 
gebände gehißt worden fei. 

„Danzig ift nm wirklich frei nnd deutſch, Bein Pole bat bier 
mehr etwas zu fagen. Wenn man nie erfahren Eönnte, wie der 
Rampf verlief”, fagte Bock. 

Am fpäten Abend trafen die beiden in der Gaſtſtätte einen 
SA.Mrann, der gue Abſperrung des umkämpften Gebäudeblocks 
eingeſetzt mwar und der ihnen von der Einnahme der polniſchen Poft 
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erzählte. „Das polnifrhe Poftgebände war das ehemalige deuffihe 
Garnifonslazareft. Das breite, mit diden Mauern verfehene alte 
Bebände war von den Polen mit Maſchinengewehren und Panzer: 
platten wie eine Heine Feſtung ausgerüſtet und zum äußerſten 
Widerſtand verbarrifadiert worden. Umh für die gegenfeitige 
Verftändigung der Verteidiger untereinander war, wie wir nah- 
ber fahen, durch Alarmeinrichtungen und Selccheumilagen vor⸗ 
geſorgt. 

Die Danziger Landespolizei und die SS.Heimwehr wurden 
beim erſten Vorſtoß mit Geſchoßgarben empfangen und mit einem 
Hagel von Handgranaten beworfen. Mit einem fo überraſchenden 
Widerſtand haften die Danziger nicht gerechnet. Gie verfchangten 
ſich fofore in den nächflliegenden Häuſern, um die Polen im Unge 
zu behalten. Die Pioniere bereiteten indeffen alles vor, um den 
Angriff mit allen Mitteln des Gtraßenkampfes durchzuführen. 
Die in der Umgebung liegenden Häuſer und Straßenzüge wurden 
ſchleunigſt geräumt. Dann ging es los. Die deutſchen IlTafchinen- 
gewehre hämmerten ununterbrochen und peitfehten ihre Garben 
vor die polnifchen befeſtigten Luken. Wo fich irgendeine Öffnung 
zeigte, wurden Handgranaten hineingeworfen. Uber die Polen 
waren durch ihre Panzerplatten gut gefchügt und fenerfen mit 
ihren fehtweren Maſchinengewehren mmaufhörlich aus Dachlufen 
und Kelern. Die Deutfchen, die gut gedeckt waren, rückten ohne 
fonderliche Werlufte immer näher. Wieder erfönten mächtige 
Erplofionen. Die Panzerwagen ‚Cudetenland‘ und „Dftmark‘ 
wurden eingefeßt. Der Angriff werde dadurch erſchwert, daß die 
febr gut ausgebauten Widerſtandsneſter der Polen von verfchieden- 
ſten Geiten aus fehoffen. Aber unter ſtraffem Befehl und einheit- 
licher Führung gelang es, Schritt für Schritt Boden zu gewinnen 
mò ſich dem hohen Eingangstor der polnifihen Poft zu nähern. 

Ein Stollen war gegraben worden, an deffen Ende die Pioniere 
eine flarfe Sprengfloffladung gefchafft haften. Mit einem un— 
geheuren Knall gingen plöglich die paar Bentner Dynamit in die 
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Luft mò riffen einen Teil des Gebäudes ein. Die Polen zogen fich 
daranf in den Keller zurück, Um fpäten Nachmittag wurde der 
Widerſtand febließlich durch einen energifih vorgefragenen Vor: 
ftoß unter Einſatz ſchwerer Waffen gebrochen. 

Der anatismus der zufanmengemwürfelten Franktireurſchar 
md der polnifchen Banden hatte viel Unheil angerichtet. Die Ber- 
farbe einer längeren Verteidigung des polnifchen Poftgebäudes 
mißlangen. Um 18 Uhr 30 wurde das Hakenkreuzbanner auf dem 
Hauptturm gebift. Die Worderfront war ſtark befchoffen worden 
md zeigte mächtige Brefchen in den Manern. Die Derfeidiger 
basten den Befehl erhalten, bis zum angekündigten Einzug der 
polnifchen Kavallerie in Danzig auszuharren. Märchenhafte 
Nachrichten von verlorenen Schlachten der Deutſchen, von der 
bald zu erwartenden polnifchen Erſatzarmee md von englifihen 
Hilfskräften dienten dazu, den Mut und die Widerſtandskraft 
der Polen gu heben. Es war ein Verbrechen, aufgeheßte und be 
waffnete Zisiliften zu diefem völlig vergeblichen Kampf anzufliften. 
Beim Abfchluß der Aktion Famen mehrere Dugend Polen zum 
Vorſchein, die fih ergaben. 

Die Verteidigung der polnifchen Poft war erneut ein Bruch 
gegen alle Verträge und ein Beweis für die fogenannten freund: 
lichen Abfichten der Polen fir Danzig.“ 

„Da“, meinte Frank, „die Bewaffnung von Zipiliffen redet eine 
Sprache für fih. Wären die Danziger dem Gegner nicht zuvor⸗ 
gekommen, hätte ein son allen Geiten angefeßter Angriff der 
Polen die ahnungslofe Bevölkernüg über Macht überrafcht. Die 
Aufhetzung und völlig falſche Drienfierung der Polen über ihre 
eigene Stärke ift fo irrfinnig, daß man wohl glauben fann, die 
Polen haben nicht nur an die Einnahme Danzigs, fondern auch 
an die oft angedentete Eroberung Dfipreufens und an den Wor- 
marfch nach Berlin geglaubt.“ 

Während in Danzigs Mauern der legte Widerſtand einiger 
aufgehetzter polnifeher Franktireurs gebrochen wurde, gelang es 
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gleichzeitig, die militärifche Umklammerung der alten Hanfeftadt 
zu fprengen. Draußen in Dirfchan, an der mächtigen IBeichfel- 
brücke, über die Günter Frank einige Tage zuvor über den breiten 
Schickſalſtrom des Oſtens gefahren war, haften die Polen Be- 
fefligungen angelegt, um die Verbindung Oſtpreußens mit der 
Freien Stadt zu unterbinden. Bon Dirfchan ans war gleichzeitig 
ein Angriff der Polen auf Danzig geplant. Won weiten Fonnte man 
die Tankſperren erkennen, die polnifche Pioniere errichtet harten. 

&s ift der r. Öeptember, frühmorgens. Aufgeregt lanfen ein 
paar polnifthe Soldaten über die Brücke. Hier an dem Pfeiler, 
dorf an dem Träger legen fie ein Kiffchen nieder .... Dynamit. 
Drähte werden gefpannt. Die Polen haben vor, die Brücke in 
die Luft zu fprengen. Vernichtung und Zerflörung fM den Weg 
bezeichnen, den das polniſche Heer gezogen ift. Ein Cignal, ein 
unbeimlicher Knall, riefige Rauchfahnen fleigen zum Himmel, und 
Erarhend ſtürzt die flolge Brücke zuſammen. Un vielen Stellen find 
die mächtigen Pfeiler geborften. Starr ragen die auseinander: 
geriffenen Cifenträger in die Luft. Weit verftrent umher liegen 
unzählige Brocken, Steingeröll und Eifenteile. 

Als der Ranch verzogen ift, Fommen die polnifihen Offiziere 
ans den Bahnwärferhäus, von dem aus fie die Sprengung durch: 
geführt haben, um fich die Auswirkung der Exploſion zu betrachten. 
Ihr hämiſches, zufriedenes Lächeln weiht bald einem Gefühl der 
Beſtürzung, als fie erkennen müffen, daß auch hier die „polnifche 
Wirtſchaft“ zu ihrem Recht gekommen ift: Die Sprengung war 
zu früh erfolgt, die Pioniere nicht genügend in Deckung, fo daf eine 
ganze Reihe eigener Verluſte zu beklagen find. 

Den Polen bleibt fanm Zeit ihre Verwundeten zu bergen, da 
fegt mit unheimlicher Gewalt Artilleriefener ein. In weiten 
Sprüngen jagen die polnifthen Goldaten in ihre Deckungen, 
gerade noch rerhtzeitig, um fich vor den Splittern der erplodieren- 
den Bomben in Shug zu bringen, mit der eine Staffel deutſcher 
Kampfflieger ihre Stellungen belegt. 
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Oſtprenßiſche Truppen hatten in der Ilforgenfrühe des r. Gep- 
tember das Oſtufer der Weichſel befest und befihoffen den 
Dirfihaner Bahnhof. Deutſche Stukas brauſten heran, und in 
den militärifchen Anlagen folgte Detonation anf Detonation der 
erplodierenden Bomben. Durch; Volltreffer wurden die polnifchen 
Befeftigungen, Gleis- imd Wegekreuzungen zerſtört. Die Kampf: 
Eraft der Polen wurde immer mehr erfehüttert. — Won der Land- 
feite aus gingen deutfche Pioniere und die tapfer angreifende SS.⸗ 
Heimwehr Danzig vor. Die polnifche Übermarht war grof, aber 
fie Eonnte fih gegenüber den mit Iur und Entfchloffenbeit 
kämpfenden deutfchen Einheiten nicht halten. Der unbändige 
Giegeswillen der deutſchen Soldaten führte von Erfolg zu Erfolg. 
Obwohl der Dirſchauer Bahnhof zu flarfer Verteidigung ein 
gerichtet war und die ausgehobenen Schützengräben die Bahn- 
übergänge ſchützen follten, konnten die Polen die fehnelle Erobe- 
zung der Stadt nicht aufhalten. Yn dem Yener der deutſchen 
Artillerie, den Garben der fehweren und leichten MG.s, gegen- 
über den Bomben und Handgranaten erftarb jeder Widerſtand, 
und die deutſchen Soldaten konnten am Abend, von dem Jubel der 
in Dirſchan verbliebenen Volksdeutſchen begeiftert begrüßt, in die 
Stadt einziehen. 

Aber fofort mufte das deutſche Militär die Bekanntſchaft mit 
der befonderen Yorm der polnifchen Kriegsführung marhen, dem 
Franktireurkrieg. Uns Dachluken, Kellerfenftern, aus Banm- 
wipfeln, hinter Heden und Mauern peitfchten die Schüſſe gegen 
die Deutſchen. Ym Bodengefchoß der Kirche war ein Maſchinen⸗ 
gewehrneſt eingerichtet, von dem aus die gange Umgebung mit 
einem Geſchoßhagel beftrichen wurde. Mit allen Mitteln des 
Straßenkampfes mufte Haus um Haus genommen und das feige 
Gefindel ausgehoben werden. Aber amh diefer heimtückiſche Klein- 
Erieg hinderte die gänzliche Befegung der Stadt nicht. Iit ihr 
war ein wichtiger Punkt zum Schutz der Südgrenze des Grei- 
flaates gewonnen worden. 
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Günter Frank und Rudolf Bock erfuhren durch Extrablätter 
son dem Verlauf der Gefechte vor Danzig und aus den Erzäh— 
[ungen der deutſchen Soldaten, mit denen fie zufammenkamen. 
„Wir fanden gerade, vier Kameraden, an einer Hausecke, um 
feffzuftellen, ob die einlanfende Duerſtraße vom Yeind frei war”, 
berichtete einer diefer fapferen Iännter, „als ein Schuß fiel und 
haarfiharf neben einem Kameraden an der Hauswand abprallte. 
Der Schuß mußte aus dem Nachbarhans gefallen fein. Wir fo- 
fort hinein in diefes Haus. Im Erdgefchoß niemand. Wie wir die 
Treppe hinaufſtürmen, zeigt fich oben das Beftcht eines Ziviliſten, 
Gewehr im Anſchlag. Ein paar Handgranaten bereiteten dem 
Dinterhältigen Schurken bald ein Ende. Es war ein zerlumpter, 
widerlicher Burſche, aufgehetzt vom polnifcben Militär, der 
glaubte, auf diefe Weiſe den Vormarſch der Deutſchen hindern 
zu können. Wenn der Krieg in Polen allgemein fo geführt wird, 
bann werden unfere Soldaten etwas erleben können!“ 

Der Widerftand der Polen wurde auch von andern Greng 
punkten ans fehnell gebrochen. Ein polnifcher Überfall auf Danzig 
war nicht mehr gu befürchten. Cine gewiffe Bedrohung der Stadt 
ſtellten nur die paar feindlichen Widerſtandsneſter in ihrer Um- 
gebung noch dar, da von ihnen ans die Ötadt mit Urtilleriefeiter 
belegt werden konnte. Hier aber wie im fonftigen Gebiet des ehe: 
maligen Freiftaats Danzig waren deutfche Truppenverbände gegen 
die Polen eingefeßt, wie zum Beifpiel an der Weſterplatte, in 
Gdingen, Oxhöft und Hela. Gie würden bald der polnifchen Herr: 
(haft in diefem urdeutſchen Gebiet ein Ende bereiten, das war die 
allgemeine Zuverficht. 

Da der Zugverkehr nach dem Reich gefperrt war, Günter Grant 
aber unbedingt nach der Kriegserflärung Onglands und Frank— 
reichs an Dentfchland fih als reiwilliger zum Heer melden 
wollte, zog er Erkundigimgen bei der Kommandantırr in Danzig 
ein. Es wurde ihm aber bedentet, baf er vorerſt, folange die Eifen: 
bahnverbindungen von dem Heer beanfprucht würden, in Zoppot 
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verbleiben follte. „Man möchte jetzt unbedingt bei unferen fieg- 
reichen Truppen fein, die die alten deutfihen Heichsgebiete von der 
polnifchen Unterdrückung befreien“, bedanerte er feinem Fretinde 
gegenüber. „Aber wie frene ih mich — auch, daß ich die Bez 
freiung deiner Heimat miterleben durfte.“ 

„3a, e8 iſt herrlich, wie ſich die deutſchen Truppen fo wundervoll 
bewähren“, erwiderte Bock. „Eine nene Blütezeit Danzigs wird 
kommen und mit ihr auch wieder die Garniſon erſtehen mit den 
folgen Regimentern, die fich in vielen Kriegen auf den verſchieden⸗ 
fien Schlarhtfeldern Ruhm und Ehre erwarben. Wie anders 
geftaltet fich nun das Bild der Stadt und wie überwältigend ift 
es, wenn die Truppen der Wehrmacht die Straßen des alten 
deutſchen Danzig durchziehen.“ 

Und ſie jubelten immer wieder den ae Sol: 
daten zu. Das Militär hatte die vollziehende Gewalt im Gebiet 
der ehemaligen Yreien Stadt Danzig übernommen. In einem 
Aufruf hatte der Oberbefehlshaber des Heeres den Danzigern den 
Erlaß befannfgegeben: 


„Die Stunde der Heimkehr ins Großdentfehe Vaterland if 
gekommen. Deutſche Truppen haben ener Land in den Schutz und 
die Oberhoheit des Reichs übernommen. Der Führer und Oberfte 
Befehlshaber der Wehrmacht hat mir vollziehende Gewalt im 
Gebiet der ehemaligen Freien Stadt Danzig überfragen. Ich 
babe mit ihrer Unsübung den Oberbefehlshaber der oſtpreußiſchen 
Truppen beauftragt und unterſtelle ibm den Gauleiter Forfter als 
Chef der Zinilvermaltung. 

Alle Anordnungen, die getroffen werden, dienen dem Wohl 
unferes Daterlandes, dienen jedem einzelnen von ench und find 
notwendig, um der Wehrmacht die Erfüllung ihrer Aufgaben zu 
erleichtern. Alle Behörden und fonftigen Dienftftellen verfehen 
ihre Aufgaben weiter. In diefer großen und entfeheidenden 
Stunde bin ich gewiß, daß ibr wie bisher in unverbrüchlicher 
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Treue, Öefihloffenheit und Opferbereitſchaft dem Führer folgen 
werdet. 

Es lebe der Führer! 

Der Oberſte Befehlshaber des Heeres 
von Branchitſch.“ 

Schon in den erſten Tagen des Kampfes gegen Polen erreichten 
ponmerſche Truppen durch den Korridor Danzig. Spähtrupps 
waren von Weſten her frühzeitig durchgeſtoßen. Die polniſchen 
Truppen im nördlichen Korridor befanden fich durch die vorgenom— 
mene Iſolierung in einer froftlofen Lage, weil Feine polnifche 
militäcifehe Hilfe und Unterſtützung mehr möglich war. Beim 
Durchzug oſtpreußiſcher Soldaten und Batterien ins feftlich ge- 
ſchmückte Danzig wiederholte fih das immer gleich fehöne Bild 
begeifterten und dankbaren Empfanges: die Straßen waren mit 
ertwartungsvollen Menſchen erfüllt, die ihrer Yrende durch Heil: 
rufe und Liebesgaben Ausdruck verliehen. Es war eine Yeftftim: 
mimg, wie fie Danzig noch nicht erlebt hatte. Strahlende Augen 
grüßten die Tapferen, die dem Lande vor polnifchen Einfällen 
und Angriffen ſirheren Schuß boten, 


Der Kampf um die Weſterplatte 


„Wir müffen ſehen, daß wir von einem anderen Punkt aus die 
Befchiefung der Wefterplatte verfolgen können“, flug Günter 
Frank feinem Freund Bock vor. „Hier vom Zoppoter Strand aus 
können wir wegen der Abfperrung ja gar nichts beobachten.” 

Ich will mal verfinhen, ob wir nicht anf das Dad) jenes Hauſes 
gelangen, von dem man ficher einen vorzüiglichen Ausblick hat“, 
entgegnete Bock. „Ich fenne einige Männer von den Abſperr— 
mannfthaften, die ficher nichts dagegen haben, wenn wir von dort 
ans die Entwicklung des Kampfes verfolgen.” 
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Nein, die Abfperrmannfchaften hatten wirklich nichts dagegen, 
und fo bezogen die beiden Freunde ihren Beobachtungspoſten hinter 
einem Kamin hoch fiber den Dächern der Stadt. Won der Geite ber 
brauſte gerade eine Ötaffel deutfcher Kampfflugzenge über fie Hin- 
weg, hinein in das ununterbrochene Geknatter und Gedröhne der 
polnifehen ING®.s und Batterien. Frank und Bock Eonnten dent- 
lich die mächtigen Rauchwolken über der Weſterplatte erkennen, 
die von den erfolgreichen Einfehlägen der deutſchen Bomben ün- 
deten. Nun verſtummre eine Zeitlang der Kampflärm. Ob fich 
wohl die Polen ergeben haben? 

„Die vorgefihobene Halbinfel mit dem fehönen Strand war 
früher das beliebtefte Wolksbad der Danziger”, erflärte Rudolf 
feinem Fremd. „Sie mußte auf Befehl des Völkerbunds, dem die 
Freie Stadt ‚anvertraut‘ war, den Polen für einen Mumitions— 
hafen übergeben werden. Und zudem mußte Danzig noch die Hälfte 
der Koften für die Anlage diefes Hafens zahlen. Achtundochtzig 
Mann polnifcher Befagung darf Polen auf Grund der Werfräge 
auf der Wefterplatte unterhalten. Uber ficher liegt hier viel mehr 
polnifches Militär, und ficher ift die Weſterplatte auh außer 
ordentlich ſtark befeſtigt, denn fonft Eönnten fich die Polen nicht fegt 
ſchon zwei Tage gegenüber dem außerordentlich ſtarken deutſchen 
Feuer halten.“ 

Und ſo war es in der Tat. Die Polen hatten über zweihundert 
Mann Militär vertragswidrig auf der Weſterplatte eingeſetzt, 
hatten fehwere Bunker gebaut und überhaupt die Weſterplatte 
zu einer Feſtung eingerichtet. So bedeutete es keinen Spaziergang, 
als der deutſchen Truppen die Aufgabe geſtellt war, die Weſter⸗ 
platte zu erobern. 

Günter und Rudolf hatten ſchon am r. Geptember das dumpfe 
Dröbnen der Abfchüffe der Srhiffsgeſchütze auf der „Schleswig— 
Holftein“ gehört. Das deutſche Kriegsfchiff hafte im Dämmerlicht 
des beginnenden x. Geptemmber das Gener anf die ISefterplatte 
eröffnet. Krachend fuhren die Schiffsgranaten in die Wälle. Hoch: 
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anf wirbelte das Erdreich, tmd eine dünne Schicht von Gand legte 
fich überall nieder. Die Einfihläge hatten anch bald einen Teil der 
berüchtigten roten Umfaffungsmatter des Munitionshafens nieder: 
gelegt. Nach der artilleriftifchen Worbereitung begannen Nah— 
angriffe von der Landfeite ans. Das Landungskorps der „Gchles- 
wig-Holftein“, Pioniertrupps und GE. griffen in den Infanterie— 
kampf entfcheidend ein. Schon um Mitternacht des r. September 
mar Infanterie in der Richtung der Wefterplatte abmarſchiert 
und beim polnifchen Segelklubhaus in die Linien verteilt worden. 
Die SMG.-Cchügen hatten in der Nähe des Strandkaffees 
ihre Unsgangsftellung. Im Frühlicht des 2. September war ein 
Zeil der Weſterplatte durch die Artilleriebeſchießung bald in dicken 
Ranch und Nebel eingehüllt. Nun Eonnten Pioniere, Mẽaſchinen— 
gewehrtrupps md Infanterie auf beiden Geiten der nad) der 
Weſterplatte führenden Cifenbahngleife vorgehen. Der Pionier: 
zug fprengte als erfles das große eiferne Tor in der roten Um: 
faffungsmaner. Die Weſterplatte follte vom Strand getrennt 
werden. 

Durch das heftige Artilleriefener war ein ſchmaler Streifen des 
die Weſterplatte umgebenden Buchentvaldes an einer Geite um- 
gelegt. Nachdem die Dentfehen unbehindert vorwärts in Gtel- 
lung gegangen waren, haften die Polen plöglich mit einem über- 
raſchend heftigen ING. mò Gewehrfeuer von verfihiedenen Ridh- 
tungen ans begonnen. Da wenig Deckung vorhanden war, gab 
es einige Verluſte für die Angreifer. Tach den Abfehüffen zu 
urteilen, mußten fih polnifche Schützen anch in den Banmkronen 
befinden. Der Gegner verbarg ſich hinter einem Wallrücken, in 
Schuppen und Hausgiebeln. Mit einem bellen fingenden Ton 
pfiffen die Kugeln unmittelbar über die Köpfe der Angreifer hin 
weg. Mit ungeheneen Erplofionen ſchlugen Minen ein. Mün- 
dungsfeuer Digte anf den gegenüberliegenden Wällen auf. Co 
mufte eine nene Stellung und Deckung rückwärts gefunden wer: 
den. Sofort begann das polnifihe Yener vom Wald aus. Auch 
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der vorgehende Pionierzug war am großen Schuppen mit heftigem 
Gewehrfeuer empfangen worden, Der fehe gut gefarnte Gegner 
ſchoß aus ficheren Stellungen. Go war der erfte deutſche Angriff 
pon den Polen abgewiefen worden. Alles ſammelte fi fih am Bahn: 
körper außerhalb der roten Meauer, während eine erneute Artillerie⸗ 
beſchießung der „Schleswig-⸗Hol iſtein⸗ begann. 

Während Bor feinem Freund das Gelände erklärte, ſetzte 
wiederum ein tmunterbrochenes Yener aus mittleren und ſchweren 
Batterien ein, fo daf die Wefterplatte für längere Zeit unter 
dirfen Rauchwolken verfehtwand. Die Polen gaben alfo den Wider— 
fand nicht anf. Etwwas Weſentliches konnten die beiden Freunde 
bon ihrem Beobachtungspoften aus nicht mehr verfolgen, und auch 
in den kommenden Tagen fahen fie nur immer wieder das horhauf: 
ſpritzende Erdreich, zufammenftürgende Bäume und dann ein um: 
öucchdeingliches Nebel- und Dunftineer. 

Aber es blieb nicht allein bei dem zermürbenden deutſchen 
Artilleriefener. Kleinere Angriffe von der Landfeite wurden immer 
twieder angefeßt. Der zweite große Angriff wurde mit gleicher Wer: 
teilung der Züge anf dem gleichen Kampfabfchnitt durchgeführt. 
Ein änferft günftiger Plas wurde zu weiterem Vorſtoß erreicht. 
®E.Mlämmer waren miteingefeßf und gingen im offenen Ge- 
lände mit größter Tapferkeit vor, Die Polen fehienen keinen 
Widerſtand mehr zit leiften, felbft von den Punkten ang, die für die 
Verteidigung ausgezeichnet waren. So Famen die Angreifer un- 
gehindert bis an den Waldrand vor. Plötzlich eröffnete der Gegner 
bas Gener feerwärts von den Wällen und mit Iltafchinengetwehren 
von vorn. Srhuppen und ein Abhang am Strand boten den erften 
Schutz. Während unfere IN®.s ımd Gewehre dumpf Tnallten, 
antworfefe über den Köpfen das Cing-Cing eines planlofen 
Gchießens. Die Verbindung mit den vorderen Schützen war 
berlorengegangen. Gutgezieltes Yener fam von der Kaimauer aus. 
In dem febr ungünftigen Gelände war amh der zweite Angriff 
nicht git einem Erfolg geworden. Da wieder größere Verlufte ein- 
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getreten waren, Fam ein dritter großer Ungriff nicht mehr in 
Betracht. Der Kompanieführer des Landungskorps hatte einen 
ſchweren Bauchſchuß erhalten, dem er einen Tag fpäter erlag. 

Die Kompanie und die Infanterie ſammelte fich bei der IN öwens 
ſchanze. Die Weſterplatte wurde abgeriegelt, ein Schützengraben 
gebaut. Den Polen ſollte nun das Leben auf andere Arten ſauer 
gemacht werden. Am nächſten Tag erſchienen etwa fünfimdzwanzig 
Stukas mò belegten die Weſterplatte eine Stunde lang mit 
Bomben. Wallſchützen wurden von einem EMG.Geſchütz von 
dem nahegelegenen Hafen Neufahrwaſſer ans abgefchoffen. Gine 
Fünfzehn Zentimeter⸗ Batterie nahm von Weichſelmünde ans bie 
wichtigffen Punkte der Wefterplatte unter Feuer. Gin Zug war 
auf die Weſterplatte gerollt; zwei Oltankwagen mit Petroleum 
flogen in die Luft, hoben die Schienen heraus und riſſen ſie aus⸗ 
einander. 

Sturmtrupps eines Pionierbataillous beſetzten die ihnen be— 
ſtimmten Punkte, während die Kompanie, in drei „Wellen“ ein⸗ 
geteilt, das Vordringen der Pioniere ſicherte. Sie ſprengten einige 
Gebäude und gingen wieder, von den „Wellen“ aufgenommen, 
zurück. Das Unternehmen folte nun jeden Tag ein Stück weiter 
fortgeführt werden, bis der Widerſtand auf der Weoſterplatte 
gebrochen war. 

Um 7. September Fam plötzlich das Gerücht anf, die Polen 
hätten um zo Uhr rg weiße Flaggen gezeigt. Kurze Zeit fpäter 
wurde die Kompanie alarmiert, um gur Möwenſchanze anzu: 
riden. Schon auf dern Weg dorthin wurden am Ufer nah Neu— 
fahrwaffer etwa fünfzehn Polen erkannt, jeder mit einer weißen 
Fahne in der Hand. Während die Kompanie in der Nähe der 
Mömwenfehanze blieb, ging der SMG. Zug bis an die Orhonung 
der roten Mater vor, um das Gelände zu fiheen. Tun fam nach 
langem Rufen die polnifhe Gruppe vorſichtig an dem Polizei 
wachhaus vorbei auf die Dentfihen zu. Die Eahlgefihorenen Ge- 
fangenen, die Hände erhoben, waren völlig erſchöpft und hinter: 
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liefen einen erſchreckenden Eindruck. Woran ſchritt der Kom- 
mandant mit feinen Offizieren. Den Degen hatte man ibm gelaffen. 
Die übrigen Gefangenen wurden in einer langen Kolonne auf: 
geftelle und nacheinander einer Kontrolle unterzogen. Die Stärke 
der noch lebenden Befatung betrug 4 Offiziere, 28 Unteroffiziere 
und 157 Soldaten, immer noch mehr als doppelt ſoviel wie die in 
den Verträgen erlaubten 88 Mann Befagting. Proviant und 
Munition fanden fich reichlich vor. Über der Weſterplatte wurde 
die Reichskriegsflagge auf dem Bunker 4 aufgezogen. 

Uls Günter und. Rudolf anf der Weſterplatte die Reichskriegs— 
flagge wehen faben, haften fie nue den einen Wunſch, das Kampf: 
gelände und die Wirkungen der deutſchen Gefchüge und Bomber 
anfehen zu können. 

„Senn kein grumöfägliches Verbot zur Beftchtigung der We— 
fferplatte befteht, dann kommen wir ficher hin”, meinte Bock. „Ich 
will feben, daf ich nich einem alten Offizier, der mit mir befreundet 
ift, anfchließe, da man ibm ficher den Heftich des Kampfgeländes 
geftatten wird. Und dr kommſt dann mit.” 

Sie hatten Glück, der alte Dffizier nahm die beiden gern mit, 
und fo konnten fie fich felbjt eine Worflellung von den Wirkungen 
der deutfchen Waffen machen. Als fie in Neufahrwaſſer anfamen 
und den Hafenkai entlang wanderten, waren fte plöglich fon 
mitten im Kampfgelände. Einige leicht gebaute Hänfer, die in der 
Schußlinie der „Schleswig Holftein” lagen, waren zuſammen⸗ 
gebrochen, Dächer zerſtört, Hausmanern geborften, Fenſter ſcheiben 
zerſprungen. Um Ankerſpeicher war der große Kran herunter 
geftürze und hatte einen Eifenbahnwagen und ein Mirto nnter fich 
begraben. An den Wohngebänden des Hafenbananıts und an den 
Häuſern der Hafenfeite Neufahrwaſſers waren überall die Wir— 
ungen der Sefchoßeinfchläge feftzuftellen. 

Nie der Fähre fetten die drei anf die Weſterplatte über und 
befichtigten eingehend das umkämpfte Gelände des Mẽunitionus— 
hafens. Das frühere Kurhaus, dann polnifches Kaſino, war 
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ſchwer befchädigt; zerſplitterte Kiefern und zerfetzte Baumwipfel 
ſtarrten gen Himmel. Mächtige Trichter und Krater reihten ſich 
in den ganzen Kampfgebiet aneinander. Der am ſtärkſten um- 
firiefene Hauptbunker 4 war durch zahlreiche Volltreffer durch: 
Löchert. Zertrümmertes Mauerwerk und gefplitterte Balken be: 
tiefen die gewaltigen Wirkungen unferer fehweren Batterie und 
der großen 250—500 Kilogramm Yliegerbomben, die nadh Auße⸗ 
rung der Gefangenen eine ungeheure moraliſche Wirkung aus— 
übten. 

„Wenn man das Kampfgelände ſieht, dann kann man begreifen, 
daß die Polen das Höllenfener auf der Weſterplatte feben Tage 
erfragen konnten. Die erhöhten, günftig gelegenen Pläge, die 
Bunker md dien Nranern boten allerdings vorzüglichen Schutz, 
und dazu Kommen noch die Vorteile des Waldes und der Wäölle, 
die noch dazu durch Sandſäcke und Stahlſchilde verftärkt gefichert 
waren. Nur dadurch, daf die Weſterplatte zu einer Art Feſtung 
ausgebaut war”, fuhr der alte Offizier fort, „war überhaupt eine 
fo lange Verteidigung möglich. Uber jest ift das letzte polnifche 
Widerſtandsneſt in Danzig gebrochen und die Stadt endgültig 
feei, Der polnifche Munitionshafen anf der Weſterplatte hatte 
niemals eine Berechtigung und war gar nad) dem Ausban des 
Kriegshafens Ödingen völlig überflüffig." 

Auch von der polniſchen Marine, auf die das polnifche Reich fo 
ſtolz war, blieb nach kurzer Zeit nichts mehr übrig. Schon am 
a1. Uuguft hatten fih die Hanpfteile der fogenannten polniſchen 
Flotte, drei Zerftörer, von Gdingen aus heimlich in neutrales 
Gebiet der Dftfee gerettet. Won deutſchen Seeſtreitkräften und 
Fliegern wurden der duch den früheren Danziger Zwifchenfall 
bekannte Zerftörer „Wicher“ mò drei U-Boote vernichtet, Der 
Schluß des Heeresberichtes des Oberfommandos der Wehrmacht 
lautete: 

„Zu der Nord- und Oſtſee wurden eine Reihe von Minen ſuch— 
unfernehmungen durchgeführt, Boote einer Minenſurhflottille bes 
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Sicherung der Straßen nach der Einnahme von Gdingen, jetzt Gotenhafen 
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Gdingen, jetzt Gotenhafen : Schützengräben mitten in der Stadt 





Ein Geschütz der polnischen Küstenbatterie bei Oxhöft 
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Bei Oxhöft gefangene polnische Soldaten 


ſchoſſen eine polniſche Gtrandbatterie, die das Gener erfolglos er⸗ 
widerte. Ein viertes polnifches U-Boot wurde vernichtet.” 

Außer einigen Heinen Torpedo, Minen: ſowie U-Booten, die 
meift in England und Frankreich gebaut waren, beſtand der karge 
Neft der polnifchen Flotte nur noch aus Ninen ſuch⸗, kleinen Fluß⸗ 
kanonenbooten und bewaffneten Flußdampfern. Der Reſt der 
polniſchen Kriegsflotte wurde bis zum 1g. September verſenkt. 
Polens Lieblingotraum von der Beherrſchung der Oſtſee fand ein 
fchnelles und Hägliches Ende. 

Der Führer, Großadmiral Raeder und Generaladmiral Albrecht 
ſprachen ſpäter bei ihren Danzigbeſuchen den Einheiten der bent- 
(hen Marine den Dank des Vaterlandes für ihren tapferen, 
erfolgreichen Einfag beim Kampf um Danzig aus. 


Der Kampf an Danzigs Grenzen und die Eroberung 
Gdingens 


Mit der Eroberung des polniſchen Munitionshafens auf der 
Weſterplatte war die Befreiung Danzigs von jeder polnifchen 
Einmiſchung erreicht. Polen hatte ausgefpielt in der Freien“ 
Stadt; Danzig war wieder ganz deutſch, jeder feindliche Wider— 
fiand gebrorhen. Xu der Umgebung, an den Grenzen der Stadt, 
aber tobte norh der Kampf. Die deutſche Wehrmacht war von 
allen Seiten in ſiegreichem Vormarſch in den Korridor eingerückt, 
aber niemand wußte, ob bei einem Zuſammenſtoß der deutſrhen 
Truppen mit den in der Mühe Danzigs im Korridor liegenden 
polnifchen Regimentern die Stadt nicht in das Kampfgebiet ein: 
bezogen würde. Dichte, weitreichende Wälder um die Badeorte 
. Boppot und Dliva erſchwerten außerordentlich die Überficht über 
das von den Polen befeßte Gelände. Auf dem vorderen Gefechts— 
feld im nordweſtlichen Danziger Gebiet hielten fic) tapfer die hier 
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eingefegten Danziger Regimenter als Verteidiger ihrer Heimat. 
Hier beftand eine gefährdete Zone, weil die vordere deutſche Linie 
zunärhſt nur ſchwach befegt war. Es fam das für die Polen günftige 
Gelände der zur Verseidigung eingerichteten bewaldeten Bergz 
ketten und Schluchten hinzu. Der Feind häfte hier ficher enrergifche 
Ungriffsnerfuche unternommen, wenn ibm die geringe Stärke der 
vorgefehobenen deutfehen Truppen befannt gewefen wäre. Die 
Grenzwacht der SU. und die Danziger Regimenter waren an 
vielen wichtigen Punkten in ſchwierigen Lagen. Geplänkel und 
Feine Gefechte fanden immer wieder flatt. 

Die beiden Fremde waren über die Ereigniffe an der vorderften 
Front verhältnismäßig gut unterrichtet. Günter Frank hatte fir 
ein paar Tage den Poften eines Kafktwagenfahrers übernommen, 
„Mein Fahrer ift heute verunglückt“, erzählte ein Bekannter 
Bods den beiden Kameraden anf der Strafe. „au dumm! Ich 
muß wichtige Lieferungen an die Truppen vorn durchführen und 
kann in der Eile Feinen Mann finden.” Frank hatte fich fofort 
begeiftert als Fahrer angeboten und war froh, wenigſtens auf dieſe 
Weiſe aktiv in das große Geſchehen eingezogen zu fein. Er hatte 
fihnell mit einigen Kraftfahrern Freundſchaft gefihloffen, und fo 
Konnte er fih über mantherlei Vorgänge ein genaneres Bild 
machen, als es von Zoppot aus möglich gemwefen wäre. 

„Ss ift exrflaunlich, wie du dich in der hiefigen Gegend ſrhon 
auskennſt und worüber du Befcheid weißt”, geftand Bock aner- 
Fennend dem Freund zu. „Schön, wie forgfältig dn die Narhrichten 
der Heeresberichte und deine Beobachtungen auf unferer Karte 
eingezeichnet haft.” 

„Benn ich die Linie feftlege, ergibt fich ein ungefähres Bild 
unferer Lage.” 

„In den legten Tagen haben viele Bewohner Zoppot verlaffen. 
Das Urtilleriefener der Polen ift recht imangenehm geworden.“ 

„Das eigene Feuer au). Das Warten tnd das Flüchten in den 
Luftſchutzkeller ift Feine Yrende,” 
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„Iſt es eigentlich wahr, daß unterhalb Gtolgenfels drei Hitler: 
jungen von einer Granate getroffen worden find?“ 

„Leider ſtimmt's. — In den Straßen Zoppots ift es gefährlich 
geworden. Heute hat eine Granate den Gaskeſſel geftreift.” 

„Und doch wundere ich mich, daß die polnifihe Artillerie bisher 
Zoppot nicht flärker mit Geſchoſſen belegt hat. Es find doch meift 
nur vereinzelte Schüſſe. Auch in der Mähe der Tennispläße und 
unterhalb der Talmühle find Cinfchläge feftzuftellen.” 

„Alm Friedhof Marienthal bei Zoppot ſchlugen polnifthe Gra- 
naten ein, von denen ein Schuß die dort aufgeſtellte Marinefunk⸗ 
ſtation traf.” 

„Aber einen euergiſchen Angriff haben die Polen nicht gewagt. 
Und doch hätten fie gerade hier die beften Ausſichten für einen 
Erfolg gehabt.” 

‚Wollen wir zufrieden ımd glücklich fein, baf die Zoppofer vor 
größeren Verluften bisher verfthont blieben.“ 

„Ss wird aber dennoch gué und zweckmäßig fein, unſere Koffer 
fertig zu machen. Liegt doch auch der Befehl vor, bei einer ans 
geordneten Räumung fih an der Kirche zum gemeinfamen Ub- 
marfo fofort zu verfammeln.” 

„Soweit wird es hoffentlich nicht kommen.“ 

Aber die Vorbereitungen ſchaden uns nicht. Sicher iſt ſicher!“ 


In den letzten Tagen waren die Freunde aus den Kleidern nicht 
berausgefommen. IMlehrmals war Fliegeralarm gegeben worden, 
und pide Stunden mußten fie im Luftſchutzkeller zubringen. 
Während die beiden fich unterhielten, hatte das Schießen zuge: 
nommen. Maſchinengewehrfeuer war bei der Haren Luft deutlich 
aus der Yerne zu vernehmen. 

Jeder Fußbreit Boden mußte von unferen Truppen erſtritten 
werden. Die Infanterie ging frog mancher Verlufte ruhig und 
tapfer vorwärts. Gie wußte, es ift ehemals deutfihes Sand, das 
fie eroberte und wieder in Beſitz nahm. Vereinzelt fanden fich 
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polnifche Überläufer ein, die froh waren, dem ausfichtelofen Krieg 
gegen die Deutfehen entronnen zu fein. 

Bon einer nahen Höhe ans bei Zoppot konnte man die Angriffe 
der deuffchen Kampfflieger auf die polnifchen Stellungen dentlich 
verfolgen. Wild peitfchte das polnifihe Abwehrfeuer gegen die 
großen Bomber und Gtufas, die in beinahe ſenkrechtem Sturz 
auf die polnifchen Gräben niederfauffen. Aber das polnifche Yener 
richtete wenig aus. Mit ungehenren Detonationen erplodierten 
die ſchweren Bomben. Hochanf fprißte der Sand, wie Fontänen 
eines Beifers. Eine dunkle Ratıchtwolfe legte fth fiber das Kampf: 
gelände, und fanm Hatte fie fich etiwas gelichter, als die deutſchen 
Geſchwader von neuem ihren Angriff begannen. Ya die Bomben: 
abwürfe unſerer Stukas mifchte fich das immer flärker werdende 
Artilleriefeuer der deutſchen Batterien von Zoppot und Oliva. 
Tag und Macht war das Krahen und Berſten der Granaten zur 
bören, mò das Knattern der Mlafihinengewehre deutete auf die 
Heftigkeit des Kampfes. Cin paar polnifche Granaten erreichten 
einige Siedlungen vor Oliva. 

Das Yener der deutſchen Batterien richtete fich gegen die ang- 
gebauten Stellungen der Polen bei Koliebken, Klein Ras und 
Hoch⸗Redlau. Befonderen Widerſtand bot der nahe bei Gdingen 
liegende Öteinberg. Die Eroberung der Höhenlinien war von 
Polen durch Anlage von Schützengräben, Drahtverhauen und 
Tankfallen erſchwert. Unf der Hauptverkehrsſtraße zogen ununter⸗ 
brorhen Kolonnen von Autos, M'otorfahrzeugen und Truppen 
nach vorn, Polniſche Gefangene wurden, von wenigen Begleit- 
mannfehaften bewacht, zurückgeführt. 

Der ſchnelle Vormarſch der fehnlich erwarteten pommerfchen 
Truppen aus der Gegend von Lauenburg und Bütor wurde durch 
Überfehwenmungen und Anlage von verſteckten Drahiverhanen 
unter dem Waſſerſpiegel aufgehalten. Die Landespolizei, das 
fpätere Danziger Anfanterieregimene Nr. ı unter Oberſt 
Krappe und das Infanterieregiment Nr. 2 unter Oberft Grob: 
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deck, hatten ihre Angriffe über Koliebfen und Gdingen vorwärts- 
getragen. 

Biel Ruhe gab es nicht, aber die Bewohner der weſtlichen Bor- 
orfe von Danzig hatten fich bald an das andauernde Schießen 
gewöhnt und betrachteten wie Bot und Frank von ihrer Anhöhe 
aus die Angriffe wie bei einer Friedensübung. Roter Veuerfchein 
am Abendhimmel in Richtung Gdingen kündete von weiteren 
Fortfebritten unferer deutfehen Truppen som Weſten aus. 

Der AUngriffsgeift unferer Wehrmacht harte inzwifchen an 
anderen Orten in bewundernswertem Wordringen und beifpiel- 
lofer Tapferkeit große Erfolge erzielt. Die geraubten Weichſel— 
flädte Bromberg, Graudenz, bald anh Thorn, das „Tor des 
Oſtens“, waren genommen. Deutſche Truppen hatten das nörd- 
liche Korridorgebiet an verſchiedenen Stellen durchfloßen. Die 
Provinz Pofen war befreit. Erfe Panzertenppen zogen in Bar- 
fehau ein. Lodſch wurde erobert. Grofe Giege folgten im ehemali— 
gen Galizien. Häufig erklangen in den Heeresberichten die Namen 
der durch den Weltkrieg befannt gewordenen Städte und Flüſſe 
Polens. Die fehnellen Fortſchritte bei Radom, bei Kutno und vor 
Lemberg hatten innerhalb der erften vierzehn Tage des Krieges 
gegen Polen den Beweis der hervorragenden Leiftungen unferer 
Wehrmacht in überwältigender Weiſe erbracht. 

Diefe Erfolge Hoben, wenn es überhanpt notwendig gewefen 
wäre, noch die Kraft und Siegesgewißheit der im Kampf um 
Danzig angefegten Truppen. Energifch wurde der deutfehe Wor- 
ſtoß von den Danziger Grenzen aus nath allen Seiten fortgeführt. 
Bei der weiteren Entwicklung galt es, die Polen in mmüberficht: 
licher und fihtwierigem Gelände anzugreifen. Der Ring um 
Gdingen war durch die Eroberung von Putzig, Neuſtadt, Karthaus 
und Berent eng gefchloffen. Infolge der Umklammerung vom 
Oſten nah Einnahme von Groß-Katz, Klein-Katz und Koliebken 
war kein Entrinnen des eingeſchloſſenen Feindes mehr möglich. 
Pommern und Grenzmärker hatten trotz ſtarker Gegenwehr das 


45 





befeftigte Hoch-Redlan beſtürmt und genommen. Der Weg nach 
Gdingen war fret. 

Die vielfachen Flänkenangriffe erſchwerten den Danziger Yor- 
mationen den Vormarſch. Cie hatten fich bei der Werfeidigung 
der erſten Stellungen bis zur Ankunft der pommerfihen Truppen 
anferordentlich bewährt. Wie ſchon in Dirſchau, mußfen die 
deutſchen Truppen auch hier mit der befonderen Form der polni- 
fihen Kriegsführung Bekanntſchaft machen. Cin übler Banden- 
Erieg ans Luken, Hänfern md Baumverſtecken, bei dem auch 
Frauen fich beteiligten, ſetzte ein. 

Am 14. September, morgens 8 Uhr 10, ergab fich der mit vielen 
Millionen künſtlich aufgeblähte Kriegs: und Handelshafen Gbin- 
gen. Deutſche Soldaten waren ſchon morgens um 6 Uhr 30 in die 
Vorſtadt eingedrungen. Der Gtadtkommandant und die Bürger: 
ſchaft fahen die Zweckloſigkeit weiteren Widerſtandes ein. In den 
legten Tagen der Einfchließung hatten die Polen Fein Brot mehr. 
Die warhfende Not führte zur Fampflofen Übergabe. Das polni- 
fehe Militär fah fich gezwungen, nördlich nach Oxhöft abzuziehen. 
Die Verhandlungen begannen mit dem Kommandeur des Dan- 
ziger Iufanterieregiments, Oberft Kappe. Der Befehlshaber der 
bier eingefegten Danziger Brigade, Generalmajor Eberhard, 
ſtellte als ſofort zu erfülleude Bedingung: „Stellung von hundert 
Geifeln zur Sicherung gegen heimtüdifihe Sabotageakte mò 
Angriffe!“ 

Ein Aufruf des Stadtpräſidenten entſprach den Yorderungen. 

„Bürger! 

Das deutſche Militär hat am 14. September 1939 die Ver: 
waltung der Hafenſtadt Ödingen übernommen. -x 

Ich fordere die Einwohner, ſowohl die fländigen als auh die 
hinzugezogenen Flüchtlinge auf, fih unbedingt ruhig zu verhalten 
und die Unordnungen der deutfchen Behörden genan gu beachten. 
Das liegt im Intereſſe der ganzen Bevölkerung, denn falls irgend» 
ein Widerſtand ſtattfindet, gegen das deutſche Militär oder gegen 
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die Anordnungen der deutſchen Behörden, twerden die hindert 
Beifeln, die vorläufig feffgenommen wurden, ohne Gericht er- 
ſchoſſen, und die ganze Stadt wird von der Artillerie, die auf den 
Hügeln um die Stadt herum aufgeftellt iff, bombardiert. 

Ebenfalls werden alle Sabotageakte mir aller Strenge des 
Kriegsgerichtes beftraft, fowie auch die Werftöße gegen die öffent- 
liche Ruhe und Sicherheit. 

Ich fordere alle Bürger, die irgendwelche Waffen, anch 
Jagdwaffen und Mlımition, befigen, auf, diefe im Gebäude der 
Polizeifommandos im Seeamt oder bei dem Kommandanten des 
Euftfihnges niederzulegen. Das betrifft amh die Bürger, die von 
den polnifchen Behörden einen Waffenſchein befigen. 

Wer mit irgendeiner Waffe angetroffen wird, oder bei wem 
eine Waffe vorgefunden wird, wird ohne Gericht erfehoffen. 

Diefe Anordnungen der deutfchen Militärbehörden gebe ich bes 
kannt und fordere alle Bürger in ihrem eigenen Intereſſe zum un 
bedingten Oehorfam auf und dafür Gorge zu fragen, daf unver⸗ 
antwortliche Clemente Feine Kataſtrophe herbeiführen.“ 

Rudolf Bot traf in Danzig in diefen Tagen zufällig einen 
alten Kameraden, der zum Landungskorps der „Ochleswig-Hol: 
flein“ gehörte. Yn einem befonderen Auftrag war er nadh Ödingen 
gefandt worden nnô erzählte mm Bock, wie es dort ausſah. „Hier 
habe ich ein Flugblatt, das den Geiſt der polniſchen Kampfart in 
einem von dem Oberſten Dombeck unterzeichneten Aufruf zeigt, 
der zum Franktireurkrieg aufhetzt. 

„An die polnifchen Brüder! 

Wir werden Gdingen bis zum legten Atemzug verteidigen. 
Unfere Abteilungen kämpfen heldenhaft in den Vorfeldern von 
Gingen mit dem Willen zum Bieg. In diefen Kämpfen wird die 
nene Gefchichte Ödingens, des heldenhaften Angriffs und der Ver 
feidigung gefthrieben! 

Wir werden Ödingen bis zum endgültigen Siege mit dem letzten 
Soldaten verteidigen. Ich fordere alle Polen auf, gemeinſam mit 
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der Armee dem Feind die Stirn zu ieten, wenn es notwendig 
wird. Jede Schwelle muß eine Feſtung fein!“ 

In den Straßen der von der deutfchen Artillerie abſichtlich 
verſchonten und unzerſtörten Stadt befanden fich Schützengräben, 
Barrikaden, durch Eiſenbahnſchienen vielfach verſtärkte Gand- 
wälle; Tore waren dnech Steinkiſten und Ballen verrammelt. 
Polniſche, meiſt deutſchſprechende Soldaten kamen plötzlich als 
Ziviliſten zum Vorſchein. Sie hatten für alle Fälle vorgeſorgt. 
Aus dem Geekreis verſchleppte Volksdeutſche fanden endlich die 
erſehnte Freiheit. Der Arbeitsdienſt begann gleich mit der Saͤube— 
rung und Wegſchaffung der Hinderniſſe. Die neu eingeſetzte Ber- 
waltung ſorgte für die Wiederinſtandſetzung der Gas-, Elektrizi— 
täts- und Waſſer verſorgung. Us Kommandant der Stadt wurde 
Kapitän z. ©. Schall-Emden eingeſetzt. 

Wehrmacht und Polizei ſammelten die wehrfähigen Männer 
Gdingens. Kirchen und Speicherhallen füllten ſich mit Gefangenen. 
Das Hafenbecken war durch einen verſenkten Frachtdampfer per- 
ſperrt. Naſten und Aufbauten ragten aus dem Waſſer empor. 
Die Hafenanlagen, Schienenſtränge, Kräne, Schuppen und In⸗ 
duſtriebauten waren zum Glück unver ſehrt, Waffen- und Kohlen⸗ 
lager beſonders willkommene Kriegsbente. 

Aufrufe des militäriſchen Befehlshabers und des Beauftragten 
des Chefs der Zivilverwaltung Danzig-Weſtpreußen ſchitfen Bei 
ffraffer Difziplin ſchnell Ruhe und Ordnung. Gchlepper und Hebe- 
Fräne find gerade dabei, die legten Kriegsandenken“ im Hafen zu 
befeitigen. Ich glanbe, dağ das Durcheinander der tegellos er- 
bauten Häufer ebenfo wie die bunt zufammengewürfelte Bevölke— 
rung jetzt, nachdem Deutſchland die Herrſchaft in Gdingen an- 
getreten þat, als eine vorübergegangene Erſcheinung betrachtet 
werden kann. 

Bock erzählte feinem Freumd Günter Frank noch allerlei über 
Gdingen. „Das Geſamtbild der amerikanifch aufgeſchmetterten 
Stadt mit ihren Hochhänfern, ihrer unregelmäfigen Bebauung 
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Unter dem Jubel Zehntausender zieht der Führer am 19. September 1939 in das 


befreite Danzig ein 








(2) Phot. Sönnke 
Der Führer besichtigt die Kampfstätten der Westerplatte 





Zwei polnische Unterhändler (vorn links) nehmen in Zoppot die Bedingungen 
der Kapitulation Helas an 





(2) Phot. Sönnke 


Marinelandungstruppen besetzen Hela 


und mit ihren vielſtöckigen Nietskaſernen legt Zeugnis von der 
ſprunghaften Entwicklung Gdingens ab, Das noch vor zwanzig 
Jahren völlig unbedeutende Kleine Fifcherdorf war aus rein politi- 
(hen Erwägungen gu einem riefigen Hafenplag mit mehr als 
Dunderttaufend Bewohnern ausgebaut worden, Die großen Pro: 
pagandamittel der polnifchen Regiernugsſtellen find mit Hilfe 
franzöfifchen und englifchen Kapitals dazu verwandt worden, 
Handel und Wandel ohne Rückficht auf Rentabilität zu eben. 
Gdingen folte nicht nue den Danziger Warenumſchlag, fondern 
den aller Oſtſeehäfen übertreffen, Das Ziel wurde erreicht. Jetzt 
werden aber die großgügigen Hafenanlagen und die ansgebante 
Kohlenbahnverbindung mif dem oberfchlefifchen Induſtriegebiet 
Deutſchland wertvolle Dienſte leiſten. Wir haben den vereinten 
Bemühungen Polens, Englands und Frankreichs nachträglich zu 
danken, daß ſie für uns ſo gut vorgeſorgt haben! 

Zwar ſollte nach der Gründung der Freien Stadt, den Ver— 
trägen entſprerhend, der Hafen Danzigs allein den Zugang für 
Polens Wirtſrhaft zum Weer bilden. Jetzt ift der Weg deutſcher 
Kohlenzüge aus dem wiedergewonnenen deutſchen Oberſchlefien 
durch die deutſchen Provinzen und Weſtpreußen in das deutſch 
gewordene Gdingen frei. Polniſche Großmannsſucht iſt auch am 
polniſchen Weer" in völliger Verkennung der Wirklirhkeit zu 
Fall gekommen.“ 


Stadt und Hafen von Gdingen ſind faſt ohne Kriegsſchäden 
geblieben. Es beſtätigt wieder, daß dentfche Bomber und Artillerie 
nur militärifche Stätten gerftörten. Tach dem Willen und Bes 
fehl des Führers erhiele Gdingen am 21. September 1939 den 
Namen Gotenhafen, weil in vergangenen Jahrhunderten an der 
Danziger Küſte die von Skandinavien Eommenden Boten ihre 
erſten Niederlaffungen geündeten. Go ift bei der nenen Benennung 
auf den gefchichtlichen Urſprung alter Danziger Siedlungen im 
Mindimgsgebier der Weichſel zurückgegriffen worden. 

Tange, Die Befreiung Danzige 4 
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Zum Militärbefehlshaber Danzig Seftpreufen wurde General 
der Artillerie Heig ernannt, der folgenden Aufruf erließ: 

„Der Oberbefehlshaber des Heeres hat mich zum Militärs 
befehlshaber in den Gebieten der früheren Freien Stadt Danzig 
und der früheren polnifchen Provinz Pommerellen ernannt. Die 
oollziehende Gewalt in diefem Bereich ift anf mich übergegangen. 

Als meine vornehmſte Unfgabe betrachte ich es, zufammen mit 
dem mir beigegebenen Chef der Zivilverwaltung, Gauleiter Korfter, 
die durch die früheren Zuſtände hervorgerufenen Schäden und 
Nöte zu befeitigen und Ordnung und Sicherheit wiederherzu— 
fielen. Yih erwarte von jedem einzelnen, daß er mich in diefern 
Beftreben in echter Volksgemeinfchaft unterftüßt. 

Sollte jemand paffiven Widerftand leiſten oder in anderer 
Form meinen Unmweifungen ziwiderhandeln, fo werde ich mit rück— 
fichtslofer Strenge einſchreiten.“ 


Die Eroberung der Feſtung Oxhöft 


Der Kampf um den nördlichen Korridor und die Halbinſel Hela 
dauerte noch an. Neuſtadt und Putzig waren feit dem r1. Geptems 
ber in deutſcher Hand. Verſchiedene Durchbruchsverſurhe der 
Polen mißlangen. In den dichten Waldungen fam es noch an ab: 
gelegenen Stellen gelegentlich zu feigem Franktireurgeplänkel. 
Das Oberfommande der Wehrmarht gab befannt, daß unfer 
Vorrücken im nördlichen Korridor weiter erfolgreich fei. Die bei 
Neuſtadt erbauten polnifchen Befeftigungsanlagen wurden beim 
Zurückfluten der Polen ans Oxhöft nicht verteidigt. Der Jubel der 
zurückgebliebenen Volksdeutſchen begrüßte überall die Truppen bei 
ihrem Vormarſch. Einem Bauern aus Großendorf war es ge: 
lungen, unbemerkt durch die polnifchen Linien durchzukommen; er 
meldete fich bei der deutſchen Truppe und wurde zu den Offizieren 
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geführt. Nachdem er feinen alten Militärpaß als ehemals deit 
ſcher Kavallerift gezeigt hatte, führte ex die Deutfehen durch Bo- 
denfalten gedeckt ohne Gefährdung durch Flatterminen bis zum 
Nordausgang des Dorfes glücklich vor. Bei feiner genauen Kennt: 
nis des Öeländes bewahrte er die Ungreifer vor Verluften. Mach 
der Aufſtellung der Maſchinengewehre am Nordausgang des 
Dorfes ergaben fich die Polen nach lebhaften Yenerangriff. Das 
für die fpäteren Entwicklungen wichtige Großendorf Fonnte da- 
durch frühzeitig eingenommen werden mò riegelte die Halbinfel 
Hela ab, 

Der hartnäckige Rampf mu die ſchwer einzunehmende miber 
ſichtliche Kämpe Oxhöft wurde bei erbitterter Gegemwehr fort- 
gefegt. Wie eine natürliche ideale Feſtung erhebt fich die wald- 
und fehlmchtenreiche Höhe, die von einem breiten Gürtel fumpfigen 
Moores umgeben ift. Sie bot einen porzüglichen Schutz für die 
Verteidigung. Da Gräben und Gewäffer geftaut, Brüden und 
Wege gefprengs waren, auf der anderen Seite des Bruchs ſich 
der Wald nach Kielan mò Neuſtadt erſtreckt, ſtellte das un⸗ 
überſichtliche Gelände große Anforderungen an die Angreifenden, 
Die Steilküſte ficherte mit ihren fehroffen, tief eingefihniftenen 
Hängen und Schluchten die Polen vor Überrafehungen von der 
©eefeite aus. Die überaus günſtige Stellung wurde noch durch 
die Beherrfihung aller Zufahrtsſtraßen erhöht. — Nächtliche 
Überfälle und überrafchende Begenangriffe erſchwerten das ſchritt⸗ 
weiſe, aber ſtete Vorgehen unſerer tapferen Goldaten. Der ſtarke 
Dru der Infanterie, ihr Zufammenvirken mit Angriffen der 
Luftwaffe und fehweres Artilleriefener durch Heer mò Marine 
beugten fehließlich doch den durch polnifche Offiziere entfachten 
fanatifchen Widerftand Orböfts. Die Soldaten wurden vor den 
von den Dentfihen abgeworfenen Flugblättern gewarnt: „Jtichts 
anfaffen! Die Blätter find vergiftet und mir Brandſtoff infiziert!” 

Zügen follten den Iut und die Widerſtandskraft der polnifehen 
Soldaten erhöhen. Bald famen Stachrichten von der Ankunft 
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des polniſchen Generals Bortnowſti mit einem Hilfskorps, bald 
von den eintreffenden engliſchen „Bundesgenoſſen“ . . 

Die hervorragend gut gefarnten Ötellungen der Polen Eonnten 
dem Generalangriff von drei Geiten aber nicht ftandhalten. Das 
am 18. September vorgehende Danziger Infanterieregiment 
Fer. 2 unter Dberft von Groddeck — es war der fehwerfte Tag des 
Regiments! — mit feinen anf Höhen-Kolonie Oblufih und vom 
Hafen aus auf Oxhöft angefesten Bataillonen eroberte die bes 
berrfchenden Höhen. Yu hartem Ringen ſtürmten die Truppen 
über das fihtierige, den Polen vertraute Gelände vor. Bald 
gelang die wichtige Beſetzung des Funkturms Oxhöft. 

Um Morgen des 19. eptember wurden das Dorf Oblufch bis 
zur Bergſtraße nnd die Kafernen des Kriegshafens eingenommen, 
Angriffe vom weſtlichen Ende des fich lang erſtreckenden Dorfes 
Oxhöft führten durch die Erfolge der Stoßtrupps nach gewaltiger 
Aruller iebeſchießung aller fehweren Waffen und Flaks zum Biel. 
Ein Sturzkampfbombengeſchwader unterſtützte das Vordringen. 
Die durch ihr Mündungsfeuer fich verratenden feindlichen Bat: 
terieſtellungen lagen unter vernichtendem deutſchem Artillerie: 
fener. Nächtliches Sperr- und Ctörungsfener auf die tms Defann 
ten Biele hatte eine zermürbende Wirkung ausgeübt. Oxhöft 
war zeitweife völlig von Rauchwolken umhüllt. Lodernde Brände 
flammten zum Himmel empor. Polniſche Küften und Land- 
Batterien ſchwiegen. Auch feindliche Flak war vom Trommelfeuer 
vernichtet. Der Befreinngstampf um die Danziger Burht ging 
feinem fiegreichen Ende entgegen. Den fehwerften Kampf hatte 
wieder die dentſche Infanterie. 

Die ıbarakteriflifche Kirche von Oxhöft wurde im Sturm 
genommen. Da auch das zweite Bataillon die Kaſerne und 


Zitadelle erobert hatte, war der legte Widerſtand gebrochen. Der 


Kommandant fab fich am fpäten Nachmittag gue Kapitulation 
gezwungen. Ceeftreitfräfte und Stukas umterſtützten den Angriff 
in vorbildlicher Znſammenarbeit aller drei Wehrmachtsteile. Sie 
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trugen ſomit zur legten Entfeheidung bei. Oxhöft, „das polnifthe 
Fenfter zur Gee”, war für immer gefchloffen. 

Grenzmärkifihe und pommerfihe Landwehr, die Divifion von 
Tiedemann und zwei pommerfihe Grenzwachtregimenter hatten 
in den erſten Kriegstagen die Reichsgrenge nach Often überfchritten 
und waren in den nördlichen Korridor eingedrungen. Cie gehörten 
dern Werbande des Korps Kaupiſch an und hatten harte Greng 
Eämpfe gu beftehen, bevor fie die von Danzig vorgeftoßenen Kräfte 
erreichten. Cie zeichneten fich in den Gefechten um die zäh ver- 
feidigte Dghöfter Kämpe befonders aus. Die Danziger Brigade 
Eberhard, der die Danziger Regimenter r und 2, das GS.«Heim⸗ 
webrbataillen, das Örenzbataillon und weitere Verbände ange- 
hörten, hatte fich im Verein mit der Landwehr- und Grenzwacht, 
die oft mir blanfer Waffe, Spaten ımd Handgranaten vorſtürm— 
ten, im Kampf um Gdingen und Oxhöft vorfrefflich bewährt. 

Zahlreiches Kriegsmaterial wurde erbeittef. Der polnifthe 
Kriegshafen war mm ganz in deutſchem Beſitz. Der lebte Wider— 
fiand im nördlichen Korridor war bis auf die weit vorgeſtreckte 
Halbinfel Hela überwunden. Das vielgepriefene „Heilige polnifche 
Meer” mit feinem landfchaftlich befonders fehönen Geefreis wird 
mim in geordnefer deutfcher Verwaltung wieder einer glücklichen 
Zuknnuft entgegengehen. 

Die Kaſernen zeigten ſtarke Verwüſtungen durch Volltreffer. 
Ein großer Munitionsunterſtand war von Bombern getroffen mò 
vernichtet worden. Mlächtige Trichter und zerſtörte Hänfer zeugten 
von der gewaltigen Wirkung unferer Artillerie und der Flieger. 
Die ununterbrorhenen Urtillerieangriffe find nach Alnsfagen von 
Gefangenen zeitweife feelifch unerträglich gewefen. Ruheloſe Tage 
und Nächte hatten die Meroen der Verteidiger allmählich zer: 
mürbt. Nur einer energifehen polnifchen Führung ift es zuzu— 
fehreiben, daß die Oxhöfter Befagung fo viele Tage in hart 
nückigem Kampf Widerſtand leiftete. Ein polnifcher Hauptmann 
Hatte fih in einem Keller der Kaſerne durch den Mund gefihoffen, 
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um nicht in die Hände des Gegners zu fallen. In der Nähe des 
Denkmals eines polnifchen Sliegergenerals Iag am Abhang feitab 
ein völlig zerflörtes Flugzeug, das beim Abfturz durch Erplofton 
der noch vorhandenen Bomben in fanfend Fetzen auseinander: 
geriffen wurde. 

Günter Frank fuhr ein paar Tage nach der Eroberung Orhöfts 
mit feinem Laftınagen nach Gdingen. Geinen Freund hatte er mit 
aufgeladen. Wie überraftht waren die beiden, die Stadt faft un- 
beſchädigt wiederzufehen. Nur der Kriegshafen und Dehöft zeigten 
ſichtbare Spuren der Kampftage. Unf der Höhe in der Nähe der 
Kirche fanden fie eine Fünfzehn Zentimeter-Batterie franzöſiſchen 
Urfprungs ans dem Jahre ı8g1/g2. Ein Geſchütz diefer „Mtn— 
ſeumsſtücke“ war durch einen Rohrkrepierer fihwer befchädigt. 

„Čine glänzende Stellung von überhöhtern Punkte aus!” fagte 
Günter. „Herrlich und faft unbegrenzt der Rundblick. Und hier dies 
veraltete Illaterial der ‚lieben Bundesgenoffen‘, die den Polen 
folche fehlechten Kanonen geliefert hatten.” 

„Ss ift und bleibe unverſtändlich, daß der Gegner bei der langen 
Zeit der Vorbereitungen nicht mit gang anderen Mitteln und 
Schwung den Kampf aufnahm.” 

„polnifche Wirtſchaft, twie wir fie an im Ban der ungepfleg- 
fen und off niht verpußten, aber doch bewohnten Häufer von 
Gdingen vorfanden.” 

„Sie wurde die ‚polnifehe Riviera‘ gerühmt!“ 

„Nur gut, daß uns die Polen die großzügigen Hafenanlagen, 
‘Die mehrere Millionen gefoftet haben, hinterließen!” 

„Čine gerechte Strafe für die edlen Bundesgenoffen der Polen, 
die hier großes Kapital feftgelegt haben.“ 

„Die polnifihen militärifchen und wirtfehaftlichen Worberei- 
fingen für den Kampf um Danzig und mit Deutfchland waren, 
bei Licht befehen, Häglich. Die Worte von der ‚polnifchen Wirt— 
fchaft‘ haben fich wieder einmal bewahrheitet.“ 
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Der Befuch des Führers 


Um gleichen Tag der Einnahme von Drhöft flattefe der Fibrer 
dem befreiten Danzig den erſten Beſurh ab. Der Gtaatsfeiertag 
brachte narh rüber Witterung das herrlichfte Wetter, fo daf die 
Danziger Bevölkerung dem Befreier ihren fiefempfundenen Dank 
in überwältigender Form ablegen Eonnte. Schon am 18. September 
wurde die frohe Botſchaft der Ankunft des Führers durch das 
Radio und durch Ertrabläfter verbreitet. Jeder Danziger empfand 
den herammahenden Tag wie ein großes Geſchenk. Yn der von den 
Danzigern brennenden Herzens erfehnten Stunde fahen leuchtende 
Augen in des Führers ernfles Geſicht, deffen Züge von der Schwere 
der Verantwortung und dem Ernſt der Ereignifje gezeichnet waren. 
Schon nath dem Einzig bei Renneberg war der Weg von Oliva 
nach Zoppot ein bunter, farbenfroher Blumenteppich. Gon allen 
Häufern, von jeder Yaffade wehten die Fahnen. Spruchbänder 
grüßten mit inhaltsvollen Dankesworten. Grünumrankte Bilder 
des Führers waren der feſtliche Schmuck der Schaufenſter und 
Fronten. 

Die Freunde waren vom frühen Morgen an unfertvegs. Da der 
Führer, von der Front kommend, im Kaſinohotel in Zoppot fein 
Hauptquartier auffehlug, hatten fie häufiger Gelegenheit, ihn aus 
nächfter Nähe zu fehen. Wieder führte fie nachmittags ihr Weg 
nach "Denia, um anf dem Langenmarkt an der Begrüßung des 
Führers teilzunehmen. Die mit Blumen und Girlanden geſchmürk⸗ 
ten Hänfer md Straßen hatten bei herrlichen Gonnenfchein ihr 
feſtlichſtes Kleid angelegt. Ein buntbewegtes Treiben entwickelte 
fih auf der Sanggaffe ımd in den Haupfftraßen Danzigs. Ein 
Fahnenmeer wogte vor den fihmalen Hänferfronten. Große Polone 
waren mit goldenen Bändern verfehen. Nicht endenmollende Heil 
und Jubelrufe begleiteten den Führer auf feiner Fahrt. 

Bo war fiol auf feine fihöne Heimat, die den Freund fo 
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außerordentlich begeifterte. Glückſtrahlend und mit leurhtenden 
Augen empfand er die Größe und Schönheit diefes Tages. Der 
Beginn einer nenen gewaltigen Epoche in der durch Blut und 
Eifen feftgefehmiedeten deutfchen Volksgemeinſchaft harte feine 
Probe im erften Kriege herrlich beftanden. Gie ſtrahlte wieder 
im einmütigen Bekenntnis ımd im tiefempfundenen Dank der 
enfchenmaffen, die dem Führer Schritt fir Schritt begei- 
fierte Huldigungen darbrachten. Den fihönften Rahmen des ge- 
waltigen Geſchehens gaben die wichtigen Türme und Tore der 
alten Hanfeftadt, die mächtigen Kirchen und alten Häufer, die 
von vergangenen Zeiten der Blüte Danzigs Fünden. Das große 
Erlebnis, zu dem die fleinernen Denkmäler den rechten Unter- 
grumd bildeten, iff für ewige Zeiten ins Buch der Geſchichte 
Danzigs eingetragen. 

Im alten ehrwürdigen Artushof fand die feſtliche Feier flatt. 
Den Befreier der alten Hanfeftadt begrüßte Gauleiter Forfter, 
der den Empfindungen der Danziger beredten Ausdrnck verlieh: 

„Bir Danziger wußten, daß unfer Führer diefe ſchöne deutſche 
Stadt und diefes Land an der Dftfee ebenfowenig vergeffen wird, 
tvie er dag Gaargebiet, die Oſtmark, das Oudetenland und Memel 
nicht vergeffen þat. Wir weten, daß auch für uns bier die Stunde 
der Befreiung Eommen und der Führer unter dem Jubel hundert: 
tanfender deutfiher NWolksgenoffen feinen Einzug in diefe alte, 
folge Hanſeſtadt halten wird. 

Diefer Augenblick Ihres Einzuges, mein Führer, in das wieder 
befreite Danzig iff nun da. Es ift die ſchönſte Krönung unferes 
fiegreichen Kampfes und der glücklichſte Tag in der jahrhunderte- 
alten Geſchichte diefer Stadt, ein Tag, nath dem fich alle Danziger 
feit vielen Jahren inbrünflig gefehnt haben , . . Uls Sprecher von 
über vierhimdertfanfend deurſchen Wolksgenoffen und Volks— 
genoffinnen und namens Ihrer nationalfozialiftifchen Kämpfer in 
Danzig begrüße ich) Gie, mein Führer, als Befreier in den 
Mauern umferer Stadt. Wir geloben Ihnen, mein Führer, in 
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diefer hiſtoriſchen Stunde, unferen Dank durch unfere unmwandel- 
bare Irene und durch äußerſte Pflichterfüllung und Hingabe ab- 
zuſtatten.“ 

Der Führer ſchloß in feiner großen weltgeſchichtlirhen Rede den 
ewigen Bund mit der heimgekehrten Hanfefladt: „Danzig war 
deutſch, Danzig ift deuffeh geblieben, und Danzig wird von jebi 
ab deutſch fein, folange es ein deutſches Wolf gibt und ein Dent- 
fihes Reich!” 

Der Führer befichtigte in den erfien Tagen die Kampfſtätten 
um Danzig, die hartumſtrittene ef erplatte und Gotenhafen. 
Storch häufiger Eonnten die Frennde in der Nähe des Zoppoter 
Kafinohotels den Führer, Generalfeldmarfihall Göring, Reichs: 
miniſter bon Ribbentrop snd die Begleitung des Führers fehen. 
Überall zeigte fich fein Wimfth, inmitten der Fämpfenden Truppen 
zu fein, um ihre Kraft zu | flählen md ihnen den Dank des Water: 
landes für ihre Opferbereitfchafe zum Ausdruck zu bringen. Viele 
wichtige diplomatifihe Derhandlungen von hiſtoriſcher Bedeutung 
fanden in Zoppot ſiatt. 


Hela, der legte Stützpunkt der Polen 


In den legten Geptembertagen erhielt Günter Frank aus feiner 
ſüddeutſchen Heimat feinen Gtellungsbefehl, und als er nach 
einigen Tagen von Danzig abreiſen fonnte, drückte ex lange feinem 
Freimd Bock die Hand: „Wie dankbar bin ich, daf mich das 
Schickſal in großer Zeit ans dem Güden nach dem Dften führte 
un nich die unvergänglichen Creigniffe im Kampf um die alte 
Hanfeftadt miterleben ließ. Wir beide werden wohl immer an 
diefe Tage, in der die alte Hanfeftadt zum Reich zurückkehrte, 
denken. Es iff ein beglückendes Gefühl, diefe Volksgerneinſchaft in 
tiefſtem Sinne des Wortes erleben zu dürfen. Bom oberſten 
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Führer bis zum einfarhften Soldaten, jeder Deutſche in Danzig 
gab das Letzte her, um die num verſchtvundene, Freie Stadt! zu 
verteidigen und die dentfihen Gebiete der Danziger Bucht von den 
Polen zu befreien. — Ein Punkt ift zwar noh immer in polnifihen 
Händen: Hela anf der vorgefihobenen Halbinfel. Aber ficher wird 
die Eroberung auch diefes allerlegten polnifehen Widerſtandsneſtes 
nur noch wenige Dage dauern. Yeh habe nun die Befreiung deiner 
Danziger Heimat von Anfang an miterleben dürfen und wäre dir 
dankbar, wenn du mie in meine Kaferne einen Bericht von der 
Eroberung diefer legten polnifchen Stellung geben würdeſt.“ 

Der Zug fuhr an, lange noch winkte Günter feinem Freunde 
nach, bis der Bahnhof feinen Blicken entſchwand. 

Kaum vierzehn Tage waren vergangen, da fraf ein Feldpoſt— 
brief von Bock bei ihm ein, der ihm Genaues über Helas Yall 
berichtete. 

„Die Halbinfel, deren Einnahme bei Beginn des Krieges 
fehneller erhofft und erwartet war, hatte fih durch harfnädigen 
Widerſtand als lepte Feſtung der Polen bis zum Sonntag, dem 
1. Dftober, gehalten. Un der Befchießung Helas nahmen mit 
Mdarineſtreitkräften die Kriegsſchiffe, Schleſien? und ‚Gthlesivig- 
Holftein‘ teil, ferner Cturzkampfftaffeln, die über der Halbinſel 
Ereiften und Bomben auf die Befeſtigungen abwarfen. Obwohl 
bei Beginn der Kampfhandlungen die ſchwerſten Batterien durch 
unfere Bomber zum Schweigen gebracht waren, nahmen die 
Polen das Feuer von gut getarnten Stellingen aus wieder auf. 
Auch die Bunker der Feſtung Hela lagen gut verdeckt und glänzend 
geſchützt. Moderne Flak antwortete häufiger auf unfere lieger: 
angriffe. Die Kapitulation fland in ficherer Ausſicht und war trog 
der tapferen Verteidigung nicht aufzuhalten. Unfere Kräfte fonn- 
ten deshalb geſchont werden, um unnötige Verluſte zu vermeiden. 
&s fam bier nicht anf einen Tag an, denn Hela ftand völlig verein⸗ 
ſamt auf verlorenem Poften da. 

Mit vollem Einfas deutſcher Kampfftaffeln, bei denen fi) als 
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Flugzengführer Offiziere, Unteroffiziere, Funkmaate der Kriegs: 
marine hervorragend ausgeichneten, wurde die legte polnifche Gee: 
zone angegriffen. Die Staffelflüge erfolgten in Gefechtsreihen. 
Mit größter Verwegenheit griffen die Piloten die Halbinfel an; 
über den polnifchen Ötellungen ließen fie die Mdaſchinen abEippen, 
um niun ihre ſchwere Laft auf die militärifchen Ziele mit vernichten- 
der Wirkung abzuwerfen. Die Bombenabtwürfe unterflügten als 
wohlbewährtes Rampfmittel im polnifchen Feldzuge Ylugblätter, 
die die polnifchen Soldaten über die wahre Lage des befiegten 
polnifchen Reiches unterrichteten. 

Gewaltige Detonationen der Bomben und gleichzeitiges fehtve- 
res Artilleriefeuer erfchütterten außerordentlich die ſeeliſche Wider: 
ſtandskraft der Polen und brachen ihren legten Widerſtandswillen. 
Der Nachmittag des ı. Dftober brachte die bedingungslofe Rapi- 
tulation. Won Hela famen Parlamentäre mit weißer Flagge 
und wurden von ihrem Kutter auf ein deutſches Kriegsfchiff über: 
nommen. In Zoppot fanden die Verhandlungen ftatt. Mehrere 
tauſend en und große Kriegsbeute waren fir umfere 
fapferen Truppen verdienter Lohn. 

Mit tiefer Genugtnung und Yrende wurde die Befannt- 
marhung des Militärbefehlshabers Danzig-Weſtpreußen begrüßt: 

‚Die Halbinſel Hela, die den legten Widerſtandsort der polni- 
ſchen Wehrmacht bildete, hat am Sonntagnachmittag bedingungs⸗ 
log Fapituliert. Die polniſche Befagung befland aus 250 Offizieren 
und über jooo Mann. Montagvormittag ift die Halbinfel über- 
geben worden. Diefer Erfolg wurde in gemeinſamen Zuſammen⸗ 
inirken von Heer, Kriegsmarine ımd Luftwaffe erzielt.‘ 

Cs folgte am 4. DEtober ein Tagesbefehl, der den Dank des 
Militärbefehlshabers Danzig - Weftpreußen zum Ausdruck 
brachte: 

Nach dem fiegreichen Abſchluß der Kämpfe um Göingen 
(Sotenhafen) und Hela ift es mir ein Bedürfnis, allen an diefern 
Rampf beteiligten Verbänden, Offizieren, Unteroffizieren und 
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Mannſchaften des Heeres, der Kriegsmarine und Luftwaffe meiz 
nen Dank und meine Anerkennung zu übermitteln. 

Der Kampf war fehmwer. Er wurde gegen einen tapferen Gegner 
geführt, der eine von der Natur begünftigte Feſtung zäh zu halten 
wußte. Die Eigenart des Kampfabſchnittes brachte es mit ſich, 
daß Danziger, Weftpreußen und Pommern zum unmittelbaren 
Schutz md für die Befreiung ihrer Heimat Schulter an Schulter 
mit den Söhnen aller deutfehen Gane Fämpften, bluteten und 
flarben. 

Die Kämpfe um Gdingen und Hela werden flets ein Ruhmes- 
Blatt in der Geſchichte der pommerfihen Landwehr und der Danz 
ziger Rampfverbände fein. 

ie werden gleichzeitig als Mlufterbeifpiel für das erfolgreiche 
Zuſammenwirken von Heer, Kriegsmarine und Luftwaffe in die 
Befchichte eingehen. 

Siegesgewohnt fliehen wir zu weiterem Cinſatz bereit. 

Es Iebe infer Führer und Oberſter Befehlshaber! 

Heiß 
General der Artillerie.‘ 


Das fille, ſchön gelegene Fiſcherdorf Hela mit feinen flim- 
mungssollen Häuſern holländiſcher Urt hat faft zwanzig Jahre 
imenbigen Wandels erlebt. Erſt mußten die Deutſchen, dann die 
Danziger und dann felbft die Fiſcher, die für Polen optiert hatten, 
atswandern. Eine harte Beit rückte für die oft bewährten dentſchen 
Meänmer heran, die eine neue Heimat in Rügen und bei Weichſel— 
münde fanden. Aber die Sehnſucht nach Verlorenem blieb nie 
fill... Die polnifche Periode Helas if durch ftillofe Aufbauten 
und geſchmackloſe Hänfer gekennzeichnet. Bald wird der felten 
ſchön gelegene Drt wieder fein altes dentfihes Geficht erhalten. 
Strand, Wald und Heide werden den Danzigern erholfamen Unf 
enthalt wie in alten Zeiten bieten. 

Die Heimkehr der Truppen war mit begeiſterten Yuldigungen 
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der Danziger Bevölkerung verbunden. Gie gab dem Srontfoldaten 
ihren Dank durch Blumen und Liebesgaben aller Art mò durch 
Gaben des ‚Frontdanks‘ zum Ausdruck. Infanterie, leichte und 
fehtwere Artillerie, motorifterte Truppen famen durch die Stadt. 

General Heig gedachte nach der militärifihen Übernahme Danz 
zigs des letzten Danziger Kommandierenden Generals vor dem 
Weltkrieg und meldete dem ehrwürdigen Öeneralfeldmarfihall 
von Mladenfen als ruhmreichem Heerführer und ehemaligen 
deutſchen Befehlshaber die militärifche Beſetzung Danzigs. In 
der Antwort des großen Soldaten Klingt die Yrende über die Be- 
freiung feiner geliebten zweiten Heimat wieder: 


„Sief und freudig bewegt herzlichen Dank für Ihre Meldung 
als Militärbefehlshaber Danzig ISeftpreufen! Anteilvollſten 
Glückwunſch! Auf Wiederſehen in Danzig! 

Ihr alter Kommandierender General 
von Nackenſen.“ 


Aurh der Führer fandfe bei feinem Beſuch ein Telegramm an 
den Ehrenbürger von Danzig und Zoppot. 

Nun ift die Danziger Burht wieder dentfih und wird es end- 
gültig bleiben.“ 

Menſchen gleichen Stammes reihen ſich über die Grengen hin: 
weg die Hände. Wieder bewahrbeitete firh der Grundſatz „Wolf 
gehört git Volk!“ Unerſchütterlich blieb das Bekenntnis der Dan: 
ziger, deren Schickſal fih fo wunderfam erfüllte: Zurück zum 
Reich!" Es war ein harter und fehwerer Weg Danzigs um feine 
Wefenheit, das große Unrecht, das diefem deutſchen Boden anz 
getan war, wieder gutzumachen. Die Kraft der Überzeugung und 
geiftige Überlegenheit, äufßerfte Zucht und Rube, fein Deutſchtum 
unbeirrbar zu bewahren, find die geheimen Cchlüffel, die das Tor 
zum Reich öffneten. Die Verteidigung der vollen Gelbftändigteit 
der Freien Stadt Danzig und das einmütige Ausharren während 
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zweier Jahrzehnte überbrückte die künſtlich gezogenen Grenzpfähle 
einer gewaltfamen Trennung som Mlutterland, einer Trennung, 
die ſeeliſch und geiftig gu Feiner Stunde vorhanden war. 

Danzig fleht eine nene Blüte bevor. Die Korridorfrage ift 
bereinigt. Die unfelige Abſchnürung if vorüber. Die alte Hanfe- 
ſtadt wird wieder erfiehen wie in alten Zeiten. Gie wird eine nette 
Heimat werden all den Deutfihen, die in den vorübergehend 

polniſchen, ehemals deutfchen Gebieten in frener Bewährung 
bewundernswert ausharrten, bis die langerfehnte Stunde der Cr: 
löfung fam. Die Befreiung war mit vielen Opfern verbunden, 
aber eine glückbringende Zufunfe durch eine ſtarke und zielfichere 
Führung leuchtet wie das Morgenrof einer neuen Zeit. Danzig 
mit feiner herrlichen Umgebung, den beivaldeten Bergen und der 
weitgeſchwungenen Danziger Bucht wird wieder der Deutfehen 
Sehnſucht und Wallfahrtsort, deffen drei Wahrzeichen fihon aus 
der Ferne als Symbole des Deutſchtums im Oſten grüßen: die 
ehrmwürdige Marienkirche, der fchlanfe hochragende Rathauskurm 
und das wuchtige Krantor an der buntbewegten Mortar. Welche 
andere Stadt des Reiches darf fich gleich ſtolzer Denkmale 
rühmen? — 

Noch einmal gilt der Gruß und Dank dem Führer, der durch die 
Befreiung Danzigs fein Verſprechen in endgültiger Form einlöfte 
und deffen Aufbauwerk tmfer aller Kräfte bis zum legten Einſatz 
md Atemzug gelten: 

In der Befreiungsſtunde 
klingt all das Glück empor, 

das min von Mund zu Munde 
fönt hell von Vor zu Tor. 

Es grüßte unfere Ahnen 

ein tapferes Geſchlecht 

im Sehmucke flolger Fahnen 
für Freiheit und für Recht. 
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Es fiegt der feſte Ölanbe 
Hell über Trug und Shein, 
fiege über Lug ımd Raube 
des Volkes ftarfes Gein, 


Da ung die af genommen, 
ift nin aus Frot und Leid 

ein Licht der Freiheit kommen, 
des Reiches große Zeit. 


g. £. 











Don Earl Lange erfchten ferner: 


Unſer Magenfen im Südoften 


Sein legter Huſarenſtreich 


Mit zahlreihen Tertzeihnungen 


„Unſer Mackenſen“ fagt das Bolt. Als, Unſer Mackenſen!“ 
lebt der „Marſchall Vorwärts des Weltkrieges“, der Sieger 
in vielen Schlachten, im Gedächtnis feiner Zeitgenoffen, und 
fo wird auch fein Name einft eingehen in die Gefchichte des 
deutſchen Dolkes. Glänzend war die militärifche Laufbahn des 
aus einfachen Kreiſen ftammenden Feldherrn, defen Wappen- 
ſpruch „Memini initi” — „Ich gedenke des Anfangs” — von 
befonderer Bedeutung ift. Durch die feflelnde Darftellung 
der Einnahme von Bulareft, der beldenhaften Taten im 
Balkan, der Internferung als Zeichen hoher Opferberettfchaft, 
erfteht hier die Perfönlichkeit des Generalfeldmarſchalls in 
lebensvoller Unmittelbarkeit, fo wie fie im Herzen des Volkes 
fortleben wird alg tragendes Vorbild folvatiicher Pflicht 
erfüllung und menfchliher Lauterfeit und Beſcheidenheit. 


Geb, RM, 1.50 
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